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Zu Gott empor, O Seele, 
Empor, o ſäume nicht, 

Daß nimmer dir's gebreche 

An Kraft und Troſt und Licht! 


Hinein in Gottes Wege! 
Geh'n ſie auch tief hinab, 

Sie führen doch zum Ziele 
Durch Trübſal, Tod und Grab. 


Hinein in Gottes Willen, 
Wenn's nadı Moriah aeht, 
Wo all dein Sehnen, Hoffen, 
Wie welfes Laub vermeht. 





Empor zu Gott, o Seele! 
Hinein, in Gottes Wort, 
Gr ebnet deine Pfade 

Zum ſel'gen Friedensport! 


A. Lötter. 
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Daniels Feniter. 
Dan. 6, 10. 

In dem hbeitern Sommerhauie 
an den Waſſern Babylons, 
wo der Weltjtadt wüſt Gebrauje 
leifer flingt, gedämpften Tons, 
in des Söllers Iuftgen Hallen, 
die gen Zion offen jtehn, 
Sieht man auf die Kniee fallen, 
Daniel zum Herrn zu flehn. 


Tag für Tag zu dreien Malen 

fniet er da vor Gott dem Herrn: 
Früh, wenn in des Ditens Strahlen 
faum erbleicht der Morgenſtern; 
mittags, wenn der Sonne Gluten 
heiß auf Babels Dächer glühn; 
abends, wenn des Euphrat Fluten 
goldbeglänzt vorüberziehen. 


Selig, wer im Weltgebraufe 
nad) der obern Gottesitadt, 
nad) dem rechten Vaterhauſe 
ſtets ein Fenſter offen bat, 

wo er fnieend im Gebete 

feine Seufzer heimwärts ſchickt, 
und in Früb- und Abendröte 
nach den Bergen Zions blidt. 


Liegt mir meines Haufes Enge, 
meines Tagwerks hei; Gewühl, 
meiner Sorgen bang Gedränge 
auf der Seele ſchwer und ſchwül: 
morgens tu ich, tu am Mbend 
Zion zu mein Fenster auf, 
Seimatlüfte, himmliſchlabend, 
nahmen dortber ihren Lauf. 


Dortber fäufelt Quft vom Oſten 
und erquidt die matte Bruſt, 
läßt mich in der Knechtſchaft koſten 
finftger Freiheit Himmelsluſt; 
dorther ſchimmern Hoffnungsſterne 
durch der Zeiten Nebelflor, 
Harfenklänge wehn von ferne 
ſel'ge Botſchaft mir ins Ohr. 


Wo ich mag mein Haus mir bauen, 
in den Tälern, auf den Höhn: 
immer ſoll nach Salems Auen 
mir ein Fenſter offen ſtehn; 
ſchließt mit ſeinen ſtolzen Gaſſen 
Babel rings mein Hüttchen ein: 
unverbaut ſoll's doch mir laſſen 
Zion zu mein Fenſterlein. 

Karl Gerok. 





Troſt und Frieden in Trübſal. 





Denn ich weiß wohl, was ich für Gedan— 
ken über euch habe, nämlich Gedanken des 
Friedens und nicht des Leides. Jer. 29, 11. 

Sp tröftete einft der Serr durch den 
Mund feines Propheten die Gefangenen, 
die er von Jeruſalem nach Babylon hatte 
hinweg führen laſſen. Mit einem hellen 
Strahl feines ewigen Lichtes, deffen Strah- 
len Güte, Liebe, Freundlichkeit, Langmut, 
Barmherzigkeit, Treue, Gnode find, durd- 
brach er das dunfle Gerölf, das dort in 
der Fremde um fie her war. Wie mit 


Mennoniiiicige Bundfiyan 


Scleiern war ihr Herz bededt, das fid in 
der Sehnjucht nad) Zion verzehrte. An den 
Waſſern zu Babel jahen fie und meinten, 
dab ihre Tränen fich mit den Fluten des 
Stromes miſchten. In ihre finitere Trüb- 
ſal leuchtet diefer helle Troftitrahl hinein. 
Nicht auf die falichen Propheten follten fie 
hören, die ihnen baldige Erlöfung ver- 
fündeten. Bis zur erjehnten Befreiung 
miürden vielmehr 70 Sabre verftreichen. 
Mandher mochte da fein Haupt zur Tekten 
Ruhe niederlegen, der dieje Morgenröte et- 
ner bejieren Zeit nicht mehr erlebte. Aber 
tröftlich jolfte ihnen bewußt fein, daß Gott 
ihrer gedachte, und daß Friede das Ziel, die 
Abſicht feiner Gedanfen war. 


Seitdem haben fich viele Schwergeprüf- 
te, Zeidgebengte, Schmerzerfüllte an die- 
ſem Gotteswort getröftet, das uns bis in 
den tiefften Grund feines Herzens hineinje- 
ben läht. Manches zitternde Herz ift dar- 
iiber ftill geworden, Verzagende haben fi) 
daran anfgerichtet, Schwanfende einen 
rund aefunden, auf dem fie feit ftehen 
fünnten. Wir haben e8 nicht weniger nötig, 
im Glouben diefes tröftliche Wort Gottes in 
die Seele zu ſchließen, als jene gefangenen 
Kuden. Die Menichen rühmen mohl davon: 
die Melt wird fchöner mit jedem Tag. Aber 
die Quellen des Leides hat noch niemand 
verftopfen fönnen. 3 bleibt fo viel Elend, 
Serzeleid, Kammer, fo mandjes ftille und 
verborgene Weh. 


Iſt e8 nicht ein Troft für uns, zu wiſſen, 
daß auch darin Gottes Gedanken offenbar 
merden? Es ift billia zum Staunen, dab 
Sott an uns denft. Was ift der Menich, 
ruft der Pſalmiſt aus, daß du fein gedenfeit 
und des Menſchen Rind, daß du dich feiner 
annimmit? Womit haben wir verdient, daß 
der Herr fo treulich mit uns verfährt? Wir 
müſſen es doch im Grunde alle mit Jakob 
befennen, daß wir micht wert find aller 
Barmberzigfeit und Treue, die er an uns 
getan bat. Wir machen ihm fo viel Not 
mit unfern Siinden. Wir jind ja jelbit 
ihuld an dem Unfrieden, in dem mir ein- 
hergeben. Wir find oft jo weltbefangen, jo 
ganz in irdiiche Gedanken verfunfen, da 
wir nichts mehr jpüren von der. Nähe Got- 
tes. Und Gott naht uns immer wieder mit 
feiner Gnade, er will uns nicht loslaſſen. 
Ihn verlangt nad) uns. Iſt es nicht ein 
Troft für ums, zu willen, daß der Vater im 
Himmel an uns denft? Was reden die Men- 
ihen vom Zufall, einem blinden Schidfal, 
dem unentwirrbaren Spiel eines zwedlo- 
ſen Geſchickes! Uns führt der Glaube doch 
aus den dumpfen Regionen foldher trüb- 
feligen Vorftellungen hinauf auf die Söhen 
der Gewißheit. Die Vaterhand leitet uns, 
das Vaterauge wacht über uns, die Vaterlie- 
be tröjtet uns, die Vatertreue erhält uns. 

Sedanfen des Friedens und nicht des Lei— 
des hat er über uns. ch wei e3 wohl, 
was ich für Gedanfen mit euch habe. Gut, 
dab er es weil; denn wir willen e8 oft nicht. 
Uns fcheint oft alles fo dunfel. Wir ftehen 
vor fo mandem dunfeln Rätiel und erhal- 
ten auf mandes Warum?, das aus einem 
angſtvollen Serzen auffteigt, feine Antwort. 
Die Gedanfen Gottes find uns oft verbor- 
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gen; aber das dürfen wir wiſſen: es find 
Gedanken des Friedens! 


Wir fünnen e8 aud) willen, Die Gottes- 
gedanken haben ihre tiefjte Offenbarung er- 
fahren in dem Sohn. Jeſus Ehriftus, von 
dem der Apoſtel jagt: Er iſt unſer Friede, 
bat uns die überjchwengliche Herrlichkeit 
der Liebe Gottes fund gemadt. Was die 
Frommen des Alten Bundes nur erft ahnen 
fonnten, wir fönnen es in jeiner Fülle über- 
Ihauen. Standen fie mit verlangendem, 
fehnendem Herzen nur erjt in der Morgen- 
dämmerung eines neuen Tages, über die 
die Verheißungen einen hellen Glanz war- 
fen, fo ift über uns das volle Licht ausge— 
goſſen. Wenn durd) die Seele eines Elias 
ein erjtes leiſes Ahnen zog, als er das ftil- 
le, fanfte Saufen verfpürte, jo ſchauen wir 
doc) im Glauben hinein in die Tiefen der 
Herrlichkeit unferes Gottes. Gott hat jei- 
nen Sohn gegeben, dab er unſere Füße rich- 
te auf den Weg des Friedens. Wer freilich 
diejen Frieden mir im irdiichen Glücke, im 
leiblichen Wohlergehen, in der Erfüllung 
aller Wünſche, die er hegt, im alatten Vor- 
wärtsfommen, in einem ungetrübten, jorg- 
loſen Zeben ſucht, der hat den Frieden, den 
Sott im Sinne hat, no hnicht verstanden. 
Er Tiegt höher, als da wir ihn mit nur 
auf die Erde gerichteten Mugen erbliden 
fonnten. Es ift die Stillung unferer tief- 
ſten Bedürfniffe, die Erfüllung unjerer in- 
nerlichften Sehnſucht. Jeſus iſt nicht ge- 
fommen, um uns in dem Sinne glücdlich zu 
machen, wie man fo gewöhnlich vom Glück 
zu reden pflegt, fondern er ift gefommen, 
er hat gelitten, er ift geitorben und aufer- 
ftanden, um uns felig zu machen. Nicht 
mill er uns bequeme, mübeloje Tage ver- 
ſchaffen, fondern er will wirfen, dab wir 
mitten in aller Uurube der Welt, in allen 
Kämpfen, in allen Bitterniſſen Frieden ha- 
ben, treil wir uns in ihm eins willen mit 
Sott, unferm Bater im Himmel. 


Dazu follen uns auch) die dunfeln, uns oft 
fo unverftändlihen Führungen dienen.E3 
ift der verborgene Segen unferer Leiden 
und Trübfale, dab wir da mit ganzem Ver— 
trauen uns auf ihn werfen,svon dem ver- 
gänglihen Weſen der Kreatur frei werden 
und Stille find im ihm. Es iſt doch jchlieh- 
lich fo, daß unfer Blick nicht ruhen bleibt 
auf dem VBergänglichen, fondern dab wir 
aläubig hoffend ſchauen auf das Unver— 
gänglihe. Im Lichte der Gnade unieres 
Gottes, die aus Sündern jelige Gottes 
finder machen will, lernen wir feine Ge— 
danfen immer beffer verjtehen. Wohl ba- 
ben wir zu Zeiten einen zitternden, ſchwa— 
chen Glauben, daß wir nur beten fönnen: 
Serr, ftärfe uns den Glauben! Iſt uns das 
ein ernste Anliegen, werden wir tiefer ein- 
dringen in die Erkenntnis feiner Liebe, daß 
wir allem, was unfer Herz beſchwert, be- 
gegnen können mit dem Troſte unferes 
Slaubens: Wir willen, dab Gott Gedanken 
des Friedens mit uns ıhat und nicht des Lei— 
des. (Dftfr. „Sonntag3blatt”.) 

Aus „Bionspilger”. 









Das Blut Jeſu Ehrifti. 





„Ohne Blutvergiegen geichieht feine Ber- 
gebung”, Ebr. 9, 22. 

Eine traurige Tatjache ift e8, dab troß 
der flaren Ausſage des Obigen und ande- 
rer Scriftworte es heutzutage doc nod) 
viele Leute gibt und ſelbſt noch joldhe, die 
ſich Chriſten nennen, bei denen das teure 
Blut Chriſti feinen Raum im Erlöjungs- 
plan findet. 

Sie wollen, wie jie jagen, feine bluti- 
ge Religion. Es ift für fie etwas zu Ge- 
meines, man mag dasjelbe fait nicht hö— 
ren und viel weniger nennen, es ſcheint ala 
räre es fait eine Beleidigung gegen das 
feine, durch Fortſchritt veredelte( ?) 
Menichlichfeitsgefühl, und man jagt: Pre- 
digt doc) lieber das Leben Jeſu als Bor- 
bild, und nicht immer vom Blut! 

Viertaufend Jahre lang bat der Herr 
durch die unzähligen Opfer und die Strö- 
me von Blut im alten Bunde eine An- 
ichauungsleftion von der Erlöjung durd 
Blut dem gefallenen Menfchengeichlecht ge- 
geben, aber die Lektion ift nicht gelernt. 

Weitere faſt zweitaufend Jahre ſeitdem 
das Lamm Gottes fein Blut vergoſſen und 
mit feinem Opfer in Emwigfeit vollendet hat, 
die geheiliget werden, zeugen für dieje Tat- 
iache Millionen, und Abermillionen find 
ichon Gott erfauft mit feinem Blut aus 
allerlei Geichleht und Bolf und Heiden, 
und nod) fann man es nicht jehen. 

Laßt uns weiter jehen, was das Wort 
Sottes, welches uns den rechten Aufſchluß 
in allem gibt, von der Kraft des Blutes 
iogt. Welche Wirfung hat dasjelbe an uns 
und fir uns? 

„Wir haben die Erlöfung durch jein 
Plut”, Eph. 1, 7; „Die Vergebung durd) 
fein Blut”, Eph. 1, 7; „Sind erfauft mit 
feinem Blut”, Offb. 5, 9; „Gerecht gewor- 
den durch fein Blut,” Rom. 5, 9; „Gewa— 
chen mit jeinem Blut”, Offb. 1, 5; „Gerei— 
nigt durd) fein Blut” Ebr. 9, 14; 1. Joh. 
1,7; „Nabe worden durd) das Blut”, Eph. 


2, 13; „Saben Frieden durd das Blut’ 
Kol. 1, 20; „Geheiligt durch fein Blut”, 


Ebr. 13, 12; „Freudigfeit durd fein Blut”, 
Ebr. 10, 19; „Ein neues Tejtament im 
Hut”, Marf. 14, 24; „Ewige Erlöjung 
durch das Blut”, Ebr. 9, 12. 


D das Blut, das Föftliche Blut, 
Das Jeſus einst vergoß! 

Mein Glaube jieht die rote Flut, 
Die mir zum Heil dort floß! 


Kein Wunder, daß die vier Tiere und die 
vierundzwanzig Meltefte niederfielen vor 
dem Lamm und fangen: „Du biſt würdig 

denn du biſt erwürget und haſt 
uns Gott erfauft mit deinem Blut.” 

Durch das ganze Bibelbuch ift der rote 
Faden des Bluts eingewoben und redet von 
dem Lamm, das ſchon vor Grundlegung 
der Welt von Gott erfehen war. Und ich 
denfe, das Plut des Lammes wird für die 
Erlöften auch das Thema durd alle Ewig— 
feit ſein Die, welche nichts vom Blut wif- 


ien wollen, werden fein Lied im Simmel 
sit fingen haben. 


Mennenitifcre Rundſchau 


Möge Gott doc) die Augen jeiner Rinder 
offen halten, damit fie in diejer Zeit des 
Abfalls bei der einfachen Ausjage des un- 
veränderlihen Wortes Gottes bleiben mö- 
gen. Ohne die Erlöjung durch fein Blut 
fann Jeſus uns nicht als Vorbild dienen. 
Euer geringer — gewajchen in feinem Blut 

J. J. Schrag. 





Wie Gott uns den Dienſt der 
Verſöhnung gab. 





(Bon Joh. Barkmann, Los Angeles.) 


„Das alles aber von dem Gott, der uns 
mit ihm jelber verjöhnt hat durch Jeſum 
Chriſtum und uns den Dienjt der Verſöh— 
nung gegeben”, 2. or. 5, 18. 

Am Anfang gebot Gott Jehovah dem 
Menichen und ſprach: „Du jollit effen von 
allen Bäumen des Gartens; aber von dem 
Baum der Erfenntnis des Guten und des 
Böſen jollft du nicht eſſen; denn welches Ta- 
ges du davon iſſeſt, mußt du des Todes 
jterben!” Wie wir jeben, fo liegt in den 
Rorten auch ein Verbot, durch deſſen Ueber— 
tretung. Gott das Leben des Webertreters 
forderte. Und wie wir willen, fiel Adam 
in Uebertretung, weil er von dem Baum 
der Erfenntnis des Guten und des Böſen 
aß. So fam die Sünde in dieſe Welt und 
drang zu allen Menschen durch. Dieier ge- 
fallenen ®elt fam Ehriftus den Dienft der 
Perföhnung zu geben. Auf welche Weije 
gab er ihn uns? 

Eritens: Er gab uns den Dienft der Ver— 
fühnung in Liebe. Gott, der in Chriſto 
war, plante in feiner unendlichen Liebe das 
Dpfer feines Sohnes von Ewigfeit ber. Daß 
es jo lange von ibm geplant und mit ihm 
mirffam war, das gebt aus Offb. 13, 8 
hervor; denn dort erwähnt Nohannes „des 
aeichlachteten Lammes von Grundlegung 
der Welt an.” Auch jagt der Apojtel Betrus 
von Chrifto: ‚Der zwar vorherbeitimmt 
mar vor Grundlegung der Welt”, 1. Petri 
1, 20. Merfen wir: Bon jeher ich felbit 
zum Dpfer beitimmt! In Phil. 2, 6—8 
heit e8: „Welcher, da er ſich in Gottes Ge- 
ftalt befand, es nicht für einen Raub hielt, 
Sott gleich zu fein; jondern ſich ſelbſt ent- 
äußerte, die Geftalt eines Anechtes annahm 
und den Menfchen äbnlich ward; und von 
Anſehen wie ein Menich erfunden, fich jelbit 
erniedrigte und Gehoriam ward bis zum 
Tod, ja bis zum Kreuzestod.“ 

Sier ſehen wir in feiner Selbitaufopfe- 
rung zwei Sauptmomente: Einen in Emig- 
feit, den andern in der Zeit. Jener beitand 
dorin, daß er etliche göttliche Eigenichaften 
oblegte und uns ähnlich wurde; diefer mie 
derum, dab er in findlichem Gehorfam das 
Böſe des menſchlichen Lebens und Todes er 
trug. Die Triebfeder feiner Liebe war jo 
aro daß er fein wefallenes Los auch gar 
nicht durhb Wunder wegnehmen mollte. 
Nein, der Dienit der Verjöhnung beitand 
darin: für ums zu fterben, das herrliche 
Werk zu vollbringen, das uns bewegt am ihn 
»u qlouben. „Darum bin ich in diefe Stunde 
aefommen.” Joh. 12, 27. Deshalb jagt 
ouch der alte Simean, nachdem er das Je— 
ius-Pindlein in feine Arme genommen hat- 


te, zu Maria: „Dir jelbit wird ein Schwert 
durd) die Seele dringen,” Zuf. 2,35. Und 
was jagt Sohannes der Täufer? Er jagt: 
„Siehe, da8 Lamm Gottes, welches der 
Welt Sünde wegnimmt!” Joh. 1, 29. Als 
der Herr Jeſus mit Nifodemus über die 
Wiedergeburt des Menſchen ſprach, da woll- 
te der Herr ihm das Kreuz von Golgatha 
zeigen; denn jobald er von der ehernen 
Schlange geſprochen hatte, da fpricht er die 
Worte aus, die der himmliſchen Harmonie 
voll find und fo lauten: „Denn aljo hat 
Gott die Welt geliebt, daß er jeinen einge- 
bornen Sohn gab, auf daß jeder, der an 
ihn glaubt, nicht verloren gebe, jondern ewi- 
ges Leben habe”, Joh. 3, 16. 

Zweitens. Er gab uns den Dienft der 
Berlöhnung in Gerechtichkeit. Wie 
ſchmählich hat der Menjch durch die Sünde 
nicht allein die Liebe, fondern auch die Ge- 
rechtigfeit Gottes behandelt! Es war wirf- 
lich ein ftörender WUebergriff in das Leben 
Gottes und zwar ähnlich wie die Ausübung 
eines ſolchen Kindes, das durd) einen bos— 
artigen Schlag der Mutter eigenfinnig und 
rechthaberiſch ins Gejicht ſchlägt. Nachdem 
die erften Eltern im Paradieſe ſich durch 
die Gejegesübertretung gegen Gott aufge- 
lehnt und ſich als Todfeinde feiner Gerech— 
tigfeit erwiejen hatten, da fam Gott in den 
Garten. Adam und Eva, fi ihrer Nadt- 
heit und Scham bewußt, wurden von Gott 
geſucht. Als er zu ihnen geredet hatte, 
wandte er fich an die Schlange, verfluchte 
jie und ſprach: „Und ich will Feindichaft 
feßen zwiichen dir und dem Weibe, zwi- 
fchen deinen Samen und ihrem Samen; 
derielbe joll dir den Kopf zertreten, und 
du wirft ihn in die Ferſe ftechen”, 1. Moje 
3, 15. Hieraus ſehen wir, daß Gott, der 
Serr, die Menschen nicht allein nicht ver- 
fette, fondern auch ihre Wohlfahrt durch 
die gegebenen Verheißungen förderte. Das 
it Gerechtigfeit. Und da die ewigen Tore 
der Gerechtigkeit fich auftaten, fam Chri- 
ſtus, der uns zur Gerechtigfeit gemadjt und 
nad) Röm. 3, 25 zum Sühnopfer von Gott 
verordnet ward. Hierzu jagt auch Johan— 
nes: „Er ift da8 Sühnopfer für unfere 
Sünden, nicht allein aber für die unjern, 
fondern auch für die ganze Welt.” 1. Nob. 
2,2 Daß Gott uns und der ganzen Welt 
den Dienst der Berföhnung in Gerechtig- 
feit gab, geht aus folgenden Worten Bauli 
hervor: „Denn er hat den, der von feiner 
Sünde mußte, für uns zur Sünde gemadt, 
auf daß wir in ihm Gerechtigkeit Gottes 
mwirden”, 2. or. 5, 21. 


Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenfleid; 
Damit will ich vor Gott beiteh’n, 

Wenn ich zum Simmel werd’ eingeh’n. 


Wie Gott den und gegebenen Dienft 
der Verföhnung durch seinen geliebten 
Sohn vorbildlich daritellt, jehen wir Flar im 
Geſetzbuch Mofe, mo im fechzehnten Kapitel 
des dritten Buches vom großen Berjöh- 
nungstoge die Nede ift. An diefem Tage 
mußte der Sohepriefter von der Gemeinde 
der Rinder Israels einmal im Jahr zwei 
Ziegenböde zum Sindopfer nehmen: Der 
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erite, den das Los für den Herrn bejtimmte, 
mußte geichlachtet werden, wie Gott Aron 
fagen ließ: „Darnach joll er den Bod, das 
Simdopfer des Bolfs, jchladhten, und von 
deifen Blut hinein hinter den Vorhang 
bringen, und ſoll mit dejien Blut tun, wie 
er mit des Farren Blut getan bat, und da- 
mit auch jprengen auf den Sühndedel und 
vor demjelben”, ®. 15. Der andere Bod 
wurde zur Verfühnung lebendig vor den 
Herrn geitellt. Wozu? Es heißt: „Und 
Aron foll feine beiden Hände auf diejes le— 
bendigen Bodes Kopf jtüten und auf ihn 
alle Mifjetaten der Kinder Israels und alle 
ihre Uebertretungen jamt ihren Sünden be- 
fennen, und foll fie dem Boc auf den Kopf 
legen, und ihn durch einen Mann, der bei 
ihm ift, in die Wüſte jagen laſſen; dab al- 
fo der Bod alle ihre Miffetaten auf fich in 
eine Wildnis trage; und er foll ihn in der 
Witte loslafjen”, V. 21. 22. 

Zeigt uns diefer fortgetriebene Bod nicht 
das Lamm, das der Welt Sünde auf jich 
nahm? Zeigt er uns nicht den Sohn Got— 
te3, der unfertwegen zerjchlagen, vom Ba- 
ter verlaffen und in die Hände des Für- 
ften der Finsternis überliefert ward? Na, 
welch eine Liebe! Und wenn diefer Bock uns 
im Sinblid auf Ehriftum den Gott der Lie- 
be darstellt, dann ſtellt uns der geſchlachtete 
— Ehriftum' dar als den, welcher der ®e- 
rechtigfeit Gottes Genüge getan hat. Al— 
fo fehen wir bier die fo wichtige Wahrheit 
vom Dienst der Berföhnung in demfelben 
Lichte, wie wir fie uns oben vorführten. 

Lieber Leſer, wie ftehft du in gegenmwärti- 
ger Zeit, da man die Berföhnung dur 
das Blut Ehrifti in vielen Familien, Schu- 
len und Kirchen mit Füßen tritt? Biſt du 
ihon mit Gott verföhnt? Vielleicht gehörft 
du zu denen, die fich noch nicht haben ver- 
fühnen Iaffen. ft dein Herz unruhig, aber 
entzündet durch das Zeugnis von einem fol- 
hen wunderbaren Serrn und Chriſtus, der 
au chdeine Siinden an das Kreuz heftete? 
O dann fomme jett zum Heiland. Unter— 
wirf dich der Wahrheit umd nimm den Ge- 
freuzigten an! Sier ift Licht für deine um- 
nadtete Seele. Hier ift die Quelle der Ent- 
züdung für dein reuiges Herz. Hier ift 
auch Liebe und Feuer für dein faltes Herz! 
Ehriftus zahlte den Preis für dich mit ſei— 
nem Blut. Und der Dienft der Verſöhnung 
durch einen foldhen hohen Preis, der aus 
unendlicher Liebe ftrömt, fichert dir die 
Vergebung aller deiner Schuld und die Be- 
freiung vom Tod und ewiger Verdammnis. 





Vereinigte Staaten 





Arizona. 





Sahuarita, Nrizona, den 19. Ja— 
nuar. Liebe Geſchwiſter E. B. Wiens und 
alle Rundſchauleſer! Einen herzlichen Gruß 
der Liebe zuvor. Ich will mal wieder ein 
fleines Zebens- und Liebeszeichen von uns 
geben. hr werdet wohl fchon Tange nad) 
einem Bericht von mir ausgefchaut haben: 
aber es jcheint, e8 will nicht mehr fo gut 
fchreiben wie vormald. Doc) weil ich jekt 
ſchon wieder bedeutend beſſer bin, will ich 
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wieder verfuchen, mit der Feder zu dienen. 
Das Wetter ift jet ichön, ohne Froſt. Es 
war jchon etliche Tage regneriſch und reg- 
net auch jet während ich dieſes jchreibe. Die 
frühgeſäte Gerfte iit grün und es foll im- 
mer noch) etliche gejät werden. Aber jett iſt 
es zu na. 

Unfere Rinder freuen ſich jehr über das 
Erjcheinen einer allerliebften Tochter. Na- 
me? — &o jchnell gebt e8 wohl nicht, einen 
Namen zu finden in der neumodiſchen Zeit. 
rüber war da8 wohl anders. Doc, die 
Freude iſt groß, wenn es auch nur das „Ba— 
by” heit oder jo etwas. 

Sa, ich mollte ja einen Bericht fchreiben 
und nicht Familiengeſchichten ausframen. 
Sa, fie jagen mir, ich ſei wieder Großvater 
geworden. Na, auch eine Freude. Am 
Ende iſt der Editor und feine Frau nod) 
foaar Onfel und Tante geworden. Auch 
eine Freude? (Sicher. Wir wünſchen der 
fleinen Nichte, durch Gottes Gnade und un- 
ter dem Einfluß des heiligen Geiftes zu 
wachſen und zuzunehmen! Ed.) Die Mleine 
ft die 63. Seele in umferer Ansiedlung. 

Wir fonnten uns zum neuen Jahr in der 
Sonntaafchule wieder neuorganifieren, auch 
waren wir alücdlich in der&ebetsmwoce. Wir 
in der Anftedlung find geſund, außer Rev. 
9.3. Säde, der etliche Tage krank war. 

Noch einen Gruß an unfere Rinder in 
Sasfathewan. ch fchrieb einen Brief an 
Euch, als ih im Göffel-Hofpital war, habt 
ihr den nicht befommen? Bitte, fchreibt, 
doch mieder, auch Gefchmwilter Zimmer— 
manns, bitte vergeht uns nicht, wir ipre- 
chen recht viel von euch und auch von €. 9. 
Glöcklers und David Diden und David 
Harms, die der Herr fo befonders vom Vol— 
fe genommen. Wenn die liebe Schmeiter 
noch Tebt, dann grüßen wir euch mit Röm. 
5. Wir haben auch Trübjal, aber wir ver- 
zagen nicht. Das NRühmen will nicht gut 
mehen; aber die Trübſal zieht uns zu Jeſu 
Füßen. Der Herr Sefus tröfte alle Zeiden- 
den und Alten und gebe uns viel Kraft und 
Snade, alles zu überwinden. „Glaube gibt 
Siegesfraft”, fingt der Dichter, und fo er- 
fahren wir e8 aud). 

Auch ihr Lieben im Altenheim und Be- 
tbesda-Hofpital und fonft alle Freunde, 
ſeid alle gegrüßt! 

5%. S. und Katharina Görzen. 





Jowa. 





Kalona, Jowa, den 23. Januar. Lie— 
ber Br. Wiens! Erſtens ſei dir und den 
Leſern die Leitung Gottes in dieſem Anfang 
des neuen Jahres gewünſcht. Wir, die wir 
nod) Ieben, haben das alte Jahr zurüdge- 
legt und das neue angetreten, aber mande 
Bekannte, die das vorige Jahr antraten, 
haben es nicht überlebt, fondern find durd) 
den Tod in die Ewigfeit verjeßt worden, 
ihre Saat zu ernten. 

Am Sonnabend den 16. Dezember 1916 
erhielt id ein Telegramm von Weather- 
ford, Oklahoma, daß Ehriftian Schwarken- 


druber jtarf an Kräften abnehme, und die 


Frage: „Kommſt du?” Und weil dies mein 
befter Onfel war, entichloß ich mich zu ges 


7. Februar 


ben, und meine Freundin Lena Bender fuhr 
mit, denn mein Onfel hatte feine Heimat 
bei ihren Eltern. Wir fuhren per Auto 
bis Wafhington und bejtiegen den Zug um 
Mitternacht und fuhren den 24. bi3 Elre- 
no, Dfla., wo wir adt Stunden warten 
mußten ehe wir weiter fonnten. 

Sn Elreno erfuhren wir, daß der Onfel 
ichon geftorben jet. Am Montag 10 Uhr er- 
reichten wir unfer Ziel unter Gottes Schuß 
und Leitung. Den 19. um 10 Uhr wurde 
die Leichenpdericht gehalten von den Pre— 
digern 3. und A. Miller und Bilchof To- | 
bias NModer. Nach der ernften Predigt wur— 
de der Leichnahm zur legten Ruhe gebracht. 
Sier laſſen wir noch etwas von des Verſtor— 
benen Leben und Herkunft folgen. 

Ehriftian &., Sohn von Jacob Schwar- 
aendruber, mard geboren bei Mengering- 
hausen in dem Fürftentum Walded, 
Deutichland im Jahre 1827; ift geftorben 
in feiner Wohnung bei Prediger Samuel 
W. Bender nahe Hydro, Oklahoma, den 
17. Dezember 1916 und alt geworden 89 
Sahre, einen Monat und 26 Tage. 

Im Sabre 1833 wanderte er mit feinen 
Eltern von Deutichland aus nach Amerifa. 
Sie landeten in der Stadt Baltimore, Md., 
nach einer Seereife von 72 Tagen. Bon 
dort aingen fie nach Sommerjet Eo., 
Penninlvania. Sie wohnten in felbiger Ge— 
gend bis im Jahre 1851, dann zogen fie 
nach Johnſon Co. Koma. Chriſtian 3. ©. 
Noder murde aetraut mit Elifabeth Hoch— 
ftettler am 95. Dez. 1852 in Pennſylvania. 
Das folgende Jahr zogen fie nach Soma 
und etwa im Jahr 1874 zogen fie nach Em- 
poria, Kanſas, und nad einigen Jahren 
wieder zurück nad) Soma und etliche Jahre 
fpäter nach Hubbard, Oregon. Sie waren 
beide ftarfe Bekenner des mennonitifchen 
Glaubens, den fie im ihrer Jugend ange- 
nommen hatten. Sie hatten feine Rinder; 
aber haben etlihe Waifenfinder erzogen. 

Im Sahre 1887 ift fein Weib aeftorben. 
Denn fam er wieder zurüd nad) Koma. 
Mährend eines aroken Teiles der Tetten 
25 Sahre befchäftiate er fich viel mit deut- 
ihem Schulunterricht an die Tiebe Jugend, 
um fie zu tieferer Erfenntnis im Worte 
Gottes zu bringen. Er mar ein Liebhaber 
des Geſanges, konnte auch faft alle Melo- 
dieen fingen. Er war die Hauptperſon im 
Revidieren der Unparteiiſchen Liederſamm— 
Iung in 1892, wovon jett drei Auflagen im 
Drud find. 

Einer feiner wärmften Gönner, 

S.D.Moder. 





Kanſas. 





Durham, Kanſas, den 17. Januar. 
Gruß an Editor und die Leſer! In meinem 
Bericht in No. 3 fehe ich einen Fehler, es 
foll dort nicht heigen Schwiegermutter, ſon— 
dern Schwager. 

Vom Wetter ift zu berichten, daß es in 
der letzten Woche etwas falt und einige Ta- 
ae dunfel war. Soweit hatten wir diejen 
Winter noch nicht befonders jchlechtes Wet- 
ter. Bor zwei Tagen fiel wieder etwas 
Schnee, ungefähr zwei Zoll. Dies war der 








ra _—-— 6 1|1an ee 








1917 


erite Schnee nad; meinem letten Bericht. 
Heute iſt das Wetter milder, und die Sonne 
icheint. 

Der Gefundheitszuitand in der Nachbar— 
ichaft ift gegenwärtig, joviel ich weiß, nicht 
auf's beite. Fast täglich hört man Flagen, 
dab in irgend einer Familie eines der Mit- 
glieder nicht wohl fühlt. Viel Krankheit ift 
zurüczuführen auf das wechjelvolle Wetter 
im Winter. 

Geſtern befuchte uns Louis Koehn, ein 
Bruder von Peter T. Schmidts Frau, wel- 
che unjere Nachbarn find und nur eine Bier- 
telmeile von uns entfernt wohmen. Etwas 
über eine Woche zurück befuchte ım3 $. B. 
Natlaff und feine Frau von Winton, Eali- 
fornia. Der Befuch war uns jehr angenehm 
und willfommen. Sie bejuchten auch meh— 
rere unferer Nachbarn bier und fuhren dann 
nach Zonetree. Ungefähr vor einer Woche 
hatten wir Beſuch von Hillsboro, namlich 
Nev. Kohn D. Düd und John PB. Töws mit 
feiner Frau und ihrem alten Vater Peter 
Töws, welcher, obgleich ſchon 86 Jahre alt, 
feinem Alter nad) noch immer gefund und 
rüftig iſt. An demfelben Abende hatten wir 
eine gute Verſammlung in der Kirche, und 
am folgenden Tage fuhren die Hillsboro— 
Leute wieder heim. 

Der alte Peter Wedel, meldher an der 
Waſſerſucht leidet, wie ic) das vorige Mal 
berichtete ift ernitlich franf und an jeinem 
Auffommen wird gezweifelt. 

Mit Grub an alle verbleibe ich, 

Amos A.KRöhn. 





Michigan. 

Comins, Michigan, den 23. Januar. 
L. Br. Wiens und Leſer! Der Friede Got- 
tes zum Gruß. Ich dachte heute wieder für 
die Rundihau zu jchreiben. Hier iſt es 
immier noch nicht jehr falt. Auf das kälte— 
fte war e8 10 unter Zero nad) Fahrenheit. 
Das war anfangs Sanuar, fpäter ijt es 
abends mitunter bis Zero und am Tage 10 
bi 15 über Zero geiwejen. Heute iſt es 
22 über Zero. Wir haben gegenwärtig an 
18 Zoll Schnee, und es fängt wieder an zu 
ichneien. Die Winter find bier durchichnitt- 
lich) nicht jtreng, was aber an Kälte fehlt, 
muß die Länge ausmachen. Mit dem Win- 
ter geht e8 hier jo wie mit dem Kattun der 
Scnittwarenhändler: ſchmal u. diinn, aber 
lang. Daß es bier nicht jehr kalt wird, 
fann ein jeder darum ſehen, dab bier in 
Mihigan viel Pfirfihe gezogen werden; 
auch Pflaumen gibt e8 bier viel, und Bir- 
nen gedeihen bier jehr gut, von den Fleinen 
zum Einfochen bis zu ven größten. Ich 
alaube nicht, dab die in Ealifornia beſſer 
fein fönnen. Der langen ®inter wegen 
wären wir aud) lieber im Süden; aber nicht 
fomweit, wo es feinen Winter mehr gibt. Es 
muß doch aber ein großer Wechſel fein, von 
Manitoba herunter nad) Zouifiana. Hof- 
fentlich geht e8 den Leuten in Zouifiana 
aut. Soviel wir von den Routen gehört ha- 
ben, die dort mal gewohnt haben, denfen 
mir nicht viel davon. Da find die großen 
Pferdefliegen des Tages und graufam viel 
Mücken des Nachts, den ganzen Sommer, 
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jo dab; alles Vieh den ganzen Sommer über 
muß im Stall gefüttert werden. Im Som- 
mer leiden die Vlenjchen mehr oder weniger 
an Nervenfieber und im Winter an Qungen- 
entzündung. Soweit von glaubwürdigen 
Perſonen. Es ijt ja nod) jehr viel unfulti- 
viertes Land in den Vereinigten Staaten. 
Vorigen Sonmmer lajen wir in einer engli- 
ichen Zeitung die Statijtif, und demnad) ijt 
nur erjt 10 Prozent von allem Land unter 
Kultur. Im Weiten jieht es nicht danad), 
aber wenn man mal einen fleinen Weber- 
bli über die Dititaaten befommt, dann 
icheint es jo, als ob es in Wirklichkeit jo it. 
Wer nicht Geld hat, um wegzuſchmeißen, 
bat nicht nötig $100 und noch mehr für 
einen Were Land zu zahlen. Wie die Bei- 
tungen jchreiben, drehen die Leute ihre Au- 
gen dem Djten zu, und wir glauben, daß es 
auch ſchon Zeit ift, mal dem Oſten zuzu- 
iteuern, denn e8 wurde auch ſchon zu voll im 
Weiten. Fir Michigan jcheint e8 aud) eine 
Wendung zu geben. Das Mich. Aderbau- 
department erhält täglich Pakete Briefe mit 
Anfragen nad) Land aus allen Richtungen. 
Die Sauptanfragen beziehen ſich auf Land, 
wo Bolmen und Kartoffeln gezogen wer— 
den fünnen. Dazu ift Waldland jehr gut 
geeignet. Sm vorigen Sommer find in 
Michigan jehr viel Kartoffeln und Bohnen 
gezogen worden, befonders Ntartoffeln. So- 
wie die Statiftifen zeigen, find in Michi— 
gan allein für 18 Millionen Dollars wert 
Kartoffeln gezogen worden. Man behaup- 
tet, dal Michigan für drei Millionen Dol- 
lars mehr Kartoffeln gezogen habe, als 
Alaska im vorigen Jahr Gold bervorge- 
bracht hat. Das BZeitungspapier ift teurer 
wie früber, aber noch gerade jo zahm, fo 
daß irgendwas hinaufgedruckt werden fann. 
Es iſt zwar nicht die Art unierer Deutichen, 
wenn fie Gemüſe ziehen wollen, auf billi- 
ges Land zu gehen; wenn fie ſolche Arbeit 
tun wollen, gehen fie dahin, wo das Land 
teuer ift, am liebſten nad) California. Wir 
winfchen, dab mehr von unsern Deutichen 
berziehen, das jcheint aber weitläufig. Nun 
einerlei, wenn wir nur Nachbarn befom- 
men, was jet ſehr wahrſcheinlich iſt. Der 
Zandagent E. Buttels hat ſchon einige Sef- 
tionen Land verfauft an Leute, die im 
Frühjahr herzuziehen gedenken. Geſchw. P. 
H. Buſchmans haben ſich eine Farm nahe 
bei Fairview gekauft und gedenken ſogleich 
hinzuziehen. Wir ſind alle geſund. In Lie— 
be grüßend, 
Cornelius Suderman. 





Miſſouri. 

Clinton, Mo., den 19. Jannar. Al- 
len Leſern einen jchönen Gruß. Es bat 
bier in letter Zeit auch Bahnunglüd gege- 
ben. Eine Bahnstation nördlich von diefer 
Stadt find zwei Züge zufammengefahren. 
Ein Mann war mit einem Bein fo feit ein- 
aeflemmt, daß es unmöglich geweſen ift, 
ihn zu befreien. - Dann hat er gebeten, fie 
möchten eine Art bolen und das Bein ab- 
baden. Als aber die Art da war, war es 
ihm doch zu fchauderhaft geweſen. Sie 
follten Iieber eine Säge holen und das Bein 
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abjägen. Auc die Säge wurde geholt. 
Aber nein, das würde zu furdtbar weh tun, 
lieber einen Arzt rufen, der die Sache ver- 
ſteht. Es wird eine halbe Meile zur Stadt 
gelaufen und nad) einem Arzt telephoniert, 
der ihn chloroformiert und das Bein ab- 
fügt. Wehe, wehe! jo ein armer Mann — 
joviel aushalten! 

Es iſt einem Student hier in der Schu- 
le auch jchledht gegangen. Als fie Tetten 
Mittwoch in der Werfitube gearbeitet ha- 
ben, er an der Hobelmaſchine, find ihm die 
Singer da hinein gefommen. Sie haben 
dann gleich einen Arzt geholt, der ihm die 
ruinierten Finger befchnitt und dann ge- 
näht und bebunden hat. Es ift fehr unpaf- 
ſend jett in der Studierzeit und dann noch 
an der rechten Sand. Aber wem das Un- 
glück bejchert ift, muß e8 annehmen, ob er 
will oder nicht will. 

3. C. Sarders find jchon fait zwei Wo— 
chen wohlbehalten von College View, Neb- 
rosfa, heimgefommen. Die Operation an 
Frau Harder ift gut gelungen und alle Ge— 
fahr überftanden. Sie ift gut behandelt 
worden während der fünf Wochen, die fie da 
geivejen ift und die Koften find geringer, als 
geglaubt wurde. Wohl dem Menjchen, der 
aelund und ohne Operation durch die Welt 
kommt. Vielleicht glüdt e8 mir, jo durch— 
zufommen. Ein paar Zähne habe ich mir 
in der Kindheit auch ſchon ziehen Iaffen; 
aber das ift ja noch nicht. Ich Ierne kaum 
einen Arzt fennen, aber ich will ihn doch 
achten. 

Beim Seminar hatten ſie ſchon 15 Bie— 
nenſtöcke, und nun iſt da ein Inſekt, oder 
viele Inſekte ſind hineingekommen, haben 
den Honig aus ſechs Häuschen verzehrt und 
die fleißigen Bienen haben verhungern 
müſſen. Es war ſchon eine nette Kolonie 
und nun liegen die Trümmer da, und das 
Süße iſt ſauer geworden. 

Einem andern Studenten war es hier zu 
langweilig geworden, er ſchrieb, daß er 
beim fommen wollte. Er padte feine Sa— 
chen und fuhr heim. Des andern Tages 
fam fein Vater, ein mwohlhabender %oh. 
Unrub von New Home, N. Dakota, um 
feinem Sohn das Heimgeleit zu geben, und 
zu feinem Zeidiwefen war derfelbe ſchon fort. 
Der norddakotaſche Winter will ihm diefes 
Jahr nicht gefallen; es ift ihm zu viel 
Schnee, oft Schneejturm und fo Falt. 

Die Schullehrer von diejer Union Kon- 
ferenz hatten bier vom 5. bis zum 8. d. 
Mts. eine intereffante Lehrerverfammlung. 
Sie haben ſich jehr erbaut und reichlich 
Unterricht befommen. Jetzt vom,11. bis 
zum 21. haben die Rolporteure ihre jähr- 
liche Zufammenfunft, die ihren Unterricht 
befommen in erfolgreichem Bicherverfau- 
fen. 

Die deutiche Clinton Gemeinde hat des 
[fetten Jahres $2710.00 Zehnten gezahlt. 
Die Sabbathichulgaben waren $826.75; in 
der Gebetswoche wurden $i79.90 gegeben. 

Ein Mann von New Neriey reift mit fei- 
nem 10monatigen Sofliteinbullen nad 
Portland, Oregon, zur Viehausftellung und 
dort verfauft er ihn für $21500.00. -Der 
Käufer beftellt fi eine Ertra-Erprekcar, 








um fein teures Kalb auch ganz jicher und 
ohne Schaden an feinen Beitimmungsort 
zu bringen. Das wird ganz ficher ein hei- 
liger Göße jein. Wie teuer wird der jein, 
bis er drei Jahre alt ift! 

Das Wetter war hier dieje Woche etwas 
Winterlic; etwas falt, jo bis 11 Grad R. 
und Schnee. Die Schlittfchuhe müſſen tüd- 
tig herhalten. Den 21., geitern, wurde das 
Wetter ganz gelinde, und abends fing es an 
zu regnen. Heute morgen war es wie 
Frühlingswetter; aber heute abend iſt es 
ichon anders. Der Wind drehte ji) jo all- 
mählich nad) N. Weiten, und nun ijt es 
wieder falt. 

Bor mehr als einer Woche fam der 
Frachtzug abends auf der Friscobahn, und 
als er nahe Elinton war, erplodierte der 
Engine. Drei Männer waren dabei zu 
Tode gefommen. 

Geſtern abend führte die Wafjerbehand- 
Iungsflafje, welche 20 Studenten zählt, ein 
reichhaltiges Programm aus. Zum An- 
fang hatten fie einen ſchönen Chorgejang. 
Auf verjchiedene Weiſe wurde gezeigt, wie 
man einen Kranken behandeln joll. An leb- 
hafter Muſik fehlte es auch nicht. 

Eben fommt die Nachricht vom Semi- 
nar, dab heute nachmittag wieder ein Stu- 
dent jo umvorfichtig gemwejen ift und hat 
fic) den mittleren Finger bis zum zweiten 
Gelenk verhobelt, jo daß der Doftor wieder 
fchneiden und nähen mußte. Es ſcheint, als 
jind ihnen die Finger nicht wichtig genug. 

Geſchw. Jakob Gädes ihr Sohn Jakob 
mit feinen zwei fleinen Rindern Ejther und 
Eheiter von Hillsboro, Kanjas, waren über 
zwei Wochen bier auf Beſuch. Es hat ihm 
bier gut gegangen, und er fonnte beinahe 
nicht wegfommen. Geſchw. Hermann Neu- 
manns, deren Miffionsfeld in Teras war, 
find auf der Reife nad) S. Amerifa. Sie 
find gegenwärtig bier auf Beſuch bei ih- 
ren Gejchwijtern. 

Beim Seminar, nördlid vom Krafthaus 
it ein 40 Fuß hohes Gerüft aufgerichtet 
worden, auf dem ein großer Wafferbehälter 
ſteht. Diejer Behälter ſoll voll Waſſer ge- 
pumpt werden und dann durch ein Rohr 
hinunter in die Schulzimmer. 

Sacob Thomas. 





Montana. 





Soplin, Montana, den 23. Sanuar. 
Da von bier fo jehr wenig in der Rundſchau 
zu leſen iſt, jo dachte ich etwas einzufenden, 
da wir dies Blatt jo gerne lejen, weil es 
eben aus allen Richtungen in Nähe und 
Ferne Nachrichten bringt. 

Wir haben noch wieder mit Gottes Hil— 
fe das neue Jahr antreten Dürfen. Ob wir 
es ganz durchleben werden, ift Gott allein 
bewußt. Wohl uns, wenn wir unfer Le— 
ben jo führen, wenn das Ende fommt, ob 
bald oder nad) langer Zeit, daß wir unſer 
Biel erreichen, d. i. die Heimat im Licht, das 
neue Jeruſalem. 

Bon bier ijt zu berichten, dab wir nad 
Neujahr recht ſchönes Winterwetter gehabt 
haben. Die lette Zeit im alten Jahr war 
es mitunter auch recht kalt. Soviel ich mich 
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erinnere, zeigte der Gradmejjer zweimal 
30 Grad R., dod) nad) Neujahr iſt es ſchon 
bis 9 Wr. R. warm gewejen. 

Die Pferde jind nod) immer Tag und 
Wacht auf der Weide und jie tun wirflid) 
gut. Schnee haben wir nur eben genug 
zum Sclittenfahren. Da wir jehr wenig 
ind haben, bleibt der Schnee jo eben auf 
der Erde liegen wie er gefallen iſt. 

Schwager Heinrich 3. Löwen von Chi- 
noof, Montana, war etliche Tage hier auf 
Beſuch. Er brachte jeine zwei Töchter, Ma- 
rıa und Zina hierher zur deutſchen Schule, 
da jie dort in der Ehinoofanjiedlung nod 
feine deutjche Schule haben. Unjere Schule 
iſt jeßt den dritten Winter im Gange. Wir 
wollen unjer Bejtes tun, um deutjch zu blei- 
ben. 

Abr. Gooßen von Mountain Lake, Min- 
nejota, war aud) ein paar Tage auf Beſuch 
bier und zu gleicher Zeit juchte er Land. Er 
bat aud) eine halbe Sektion behandelt zu 
1900.00. Es jind hier jegt noch wunder- 
ſchöne Gelegenheiten, gutes Farmland zu 
faufen. Schade, daß nicht mehr von unjern 
deutichen Leuten Gebraud) davon maden. 
Ich bin fein Landagent, aber ich denfe, 
wenn man ſich etwas berumjchaute, dann 
fünnte man nod) von $800.06 bis $2000.00 
das Viertel faufen, Rechte und auch jchon 
„gedeedetes”’ Land. Wie e8 jekt jcheint, 
dann befommen wir diefen Sommer eine 
Bahn bier dur. Dann werden die Land- 
preije bier jehr jteigen, denn es ijt hier gut 
in der Nähe des Marias Fluß. 

Der Gejundheitszuftand iſt jegt gut zu 
nennen, Eine Zeitlang berrjchten hier jehr 
die Pocken, doch jetzt jcheint ihre Herrichaft 
vorbei zu jein. 

Euer Mitpilger nad) Zion, 

D.3. Did. 


Hydro, Montana. Alten Leſern Got- 
tes reichen Segen! Möchten wir doch alle 
rechten Ernſt an den Tag legen, für Jeſum 
zu leben. Viele werden dies an der Schwel- 
le des neuen Jahres verfprochen haben, aber 
wie viele werden es halten? O wollen alle 
treu fein bis ans Ende; mit Gottes Kraft 
können wir e8, und er ijt jo gerne bereit, 
uns zu helfen, wenn wir nur findlich zu ihm 
fommen. Und wir wifjen gar nicht, wie na- 
be unjer Ende iſt. Sa, es eilt die Zeit, und 
wir müſſen mit ihr eilen. 

Weihnachten feierten wir alle zufammen, 
d. h. wir hatten alle zufammen ein Pro- 
gramm, die Alt-Mennoniten Gemeinde, die 
M. B. Gemeinde und die Nazarenergemein- 
de. Die Kirche war bei dem falten Wetter 
doc) gefüllt. 

J. Ebels Wilhelm, 18 Jahre alt, zwei 
Sabre franf an Schwindiucdht, jtarb zu 
Weihnachten. Er ijt frob im Herrn ent- 
ichlafen. 9. Hieberts haben Beſuch, näm- 
lih ihre Schweiter von Canada mit ihrem 
Mann und zwei Kinderchen Sie wollen 
verjuchen, bier Land zu renten. Sie find 
dort weg, wegen der Unruhe in Canada. 
Sa, die ganze Welt ift voll Arieg und 
Streit. O wie ſieht es im alten Bater- 
lande jo traurig! Mein Bruder, der auch 
im Sanitätsdienft ift, jchreibt, er habe einen 
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ganz weißen Paß zur Friedenszeit befom- 
men, weil er verfriippelte Füße hatte und 
feine Stiefeln anziehen fonnte. Aber jet 
iſt er auch) jchon ein Jahr von zuhauſe. Sein 
erjtes Söhnlein ift in diefer Zeit geboren 
und gejtorben, und er hat es nicht gejehen. 
Er jchreibt, hätte er das gewußt, nie hätte 
er jid) verheiratet. So wird wohl mander 
Yamilienvater denfen. Er ijt Koch. Mein 
anderer Bruder, 19 Sabre alt, iſt aud) Sol- 
dat. Er jchreibt, er muB den ganzen Tag 
Dice Bretter mit einer Handjäge zu Bret- 
ter verſchneiden, und daß iſt jehr hart. Bon 
der Gemeinde aus befommt jeder Soldet 
monatlid) etlie Rubel, damit müſſen fie 
ji kleiden und beföftigen. Weil aber 
alles jo teuer ift, fommen fie damit fait 
nicht fertig. Meine Schweiter Helena, 18 
Jahre alt, ſchreibt von Sibirien: Bald bin 
ich mit allem fertig zum Winter. Habe al- 
les Getreide allein nachhauſe gefahren und 
mit dem Stein gedroſchen (ausgefahren 
oder richtiger ausgerollt). Der Mann, wo 
jie arbeitet, it aud) jchon zwei Jahre Sol- 
dat. So muß fie alle Mannsarbeit tun. 
Was würden amerifaniiche Mädchen dazu 
jagen? Und doc) wiſſen wir nicht, was uns 
bevorfteht. Auch hier fann jolche Zeit ein- 
treten. O wie viel Dank bleiben wir jchul- 
dig dem Herrn für den föftlichen Frieden, 
den wir noch genießen. 
Noch einen herzlichen 
Sreunde in Oflahoma. 
auf Briefe. 


Gruß an alle 
Wir warten jehr 
Eure Schweiter in Jeſu, 

Maria A. Löwen. 





Nord-Dafota. 





Woodmworth, N. Dakota, den 13. 
Januar. 2. Freund Wiens! Ich kann be- 
richten, daß ich, Gott jei Dank, ſchön gefund 
bin. Auch ift aus unferer Gegend nicht von 
befondern Krankheiten zu berichten. Sterbe- 
fälle find bier vorgefommen. Das Wetter 
iſt wechjelhaft. Wir hatten einmal große 
Kälte und Schneegeftöber. Ich kann noch 
ve Morgen aufjtehen und im Di 
anmachen, dem ich jehr gut bin, wenn er 
heiß iſt. Ich fann meine Dankbarkeit gar 
nicht genug ausdrüden dafür. Daß der Herr 
mir meinen Mann genommen hat, kann ich 
noch immer nicht weg fommen. Er war 
fo ſchwach und hilflos, daß er fich jelber nicht 
helfen fonnte. O wie ſchwer war feine 
Krankheit. Er hatte Qungenentzindung 
und mußte Blutjpeien. 

Man wünſcht auch nicht einen ftrengen 
Winter zu haben. Alle Freunde find ge 
grüßt. 

Friede auf Erden! Aber wie iſt es mit 
diejem Frieden bejtellt? Das iſt eine Frage 
für einen Jeden ohne Ausnahme, Mein 
Wunſch iſt, daß der Heiland in aller Herzen 
einfehren möge. Ich babe ſchon mand) ei- 
nen Kampf durchgemacht und iiber meinem 
Haupt iſt ſchon mand) ein Sturm hinweg 
gezogen; aber durch Gottes Gnade bin ich 
bisher erhalten geblieben. Ya, Gottes 
Gnade und Geduld ift e8 auch nur. daß wir 
noch unfer Dafein haben. 

Hiermit grüße ich Verwandte und Be- 
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fannte hüben und drüben. Gedenft aud) 
meiner! 
Noch ein wenig Schweiß und Tränen, 
Hier auf Hoffnung ausgejät; 
Wird’s im Steigen ſchwül und bange, 
Trodne ſanft des Pilger Wange, 
Liebe, die zur Seite jteht! 


Nod) fit jett des Abends Kühle, 

Bald iſt's Herbit nad) Sommerſchwüle, 
Kurz der Wallfahrt trübes Los. 

Hört ihr Stund’ um Stunde jhlagen? 
Bald wird uns die legte tragen 

Heim in unfers Vaters Schoß. 


Jener Pilger, der erduldet, 

Was' wir allzumal verjchuldet, 
Ließ zurüd den goldnen Strahl. 
Seiner Tritte Spur geleitet 

Uns zur Stadt, von Gott bereitet, 
Zu des Königs Abendmahl. 


Maria Töws. 





Manitoba. 

Morden, Manitoba, den 23. Januar. 
Werte Rundſchau! Wir haben nun fait je- 
den Tag jeit Neujahr Schneefturm gehabt 
und von 15 bis 27 Grad falt nad) R. So 
iſt es num ziemlich abgefühlt; Mücden und 
Stubenfliegen maden uns feinen Trubbel 
mebr und der Geſundheitszuſtand ſcheint 
ein guter zu jein. Mit Interefje las ich in 
dem Bericht von der Adventijten-Hochzeit 
in Escondido. Auc des Editors Bemer- 
fingen waren wichtig: Wir jollten nieman- 
den die Tür verichliegen wollen; das hat 
unſer Serr und Meifter nicht getan. Wir 
haben Gottes Wort, und das jollen wir zur 
Richtichnur uniers Lebens nehmen. Da 
fommen dann mandjmal Dinge vor, die 
man nicht verjtebt, wie 3. B. „jüdiſcher Sab- 
bath” ift mir ganz fremd, habe meine Bi- 
bel durchſucht und finde den nicht; vielleicht 
iſt ein jüdiſcher Feiertag gemeint. Aber der 
Editor oder jemand wird uns wohl fünnen 
Aufſchluß geben, wo jo ein Sat ijt, oder 
ob er bibliich it. (Es iſt tatfächlich ein jü- 
diicher Feiertag damit gemeint, nämlich der 
Nubetag der Juden, und es ift daher auch 
wicht unbiblifch zu jagen: jüdiſcher Sab- 
bath. Editor.) 

Lotte Woche fam ein verwundeter Sol- 
dat vom Kriege zurüd. Er hat das Seine 
getan; er hat eine fchlechte Wunde am Bein. 
Mr. L. Stiermer liegt im Hospital franf an 
Lungenentzündung. Gerade jet fommt 
die Nachricht, da H. Nichert in Winnipeg 
jehr franf it. Seine Mutter von bier fuhr 
bin, ihn zu bejuchen. 

AV. L. Töws nebit Frau, von Glencroß, 
waren am Samitag in Morden auf Bejud). 
Franz Dyds in Burmwalde erfreuen fich des 
Zuwachſes ihrer Familie durch die Geburt 
eines ftrammen Söhndens. Wir gratulie- 
ren nachträglich. 

Sranz Görzen. 





Sorndean, Manitoba, den 22. Ja— 
nuar. Werter Editor und Leſer. Das Wet- 
ter ift bier ſehr kalt und wir haben aud) 
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viel Schnee. Der Gejundheitszujtand ijt 
gut. Ein Jahr ijt wieder hinter uns und 
wir haben ein neues angetreten, wijjen aber 
nicht, was es uns bringen wird. Die Zu- 
kunft liegt dunfel vor uns und mancher 
ihaut mit Bangigfeit ihr. entgegen. Aber 
jemehr wir Gottes Wort lejen, deſto flarer 
fönnen wir jehen, daß wir in der legten 
Zeit leben. Wenn wir wahrhaftig wieder- 
geborne Ehrijten jind, brauchen wir uns 
nicht zu fürchten, jondern es jollte uns eine 
Freude jein zu jehen, dab jid) unjere Erlö- 
jung nabet. 

Wir haben hier die erite Woche im neuen 
Sahr&ebetsperjammlung gehabt. Es jtiegen 
ernjte Gebete auf zum Trone Gottes, und 
dem Herrn wurde aud) Danf gebradht für 
einen Schuß im vergangenen Jahr. Sonn- 
tag, den 7. war Bruder Nidel von Sasfat- 
chewan bier und er jchilderte uns den Weg 
zur obern Heimat und, dab fein Unreiner 
darauf gehen fann. Nun jo bleibt uns 
nichts übrig, als uns im Blute Jeſu reini- 
gen zu laſſen. 

Den 31. Dezember hatten wir abends 
Sugendverjammlung, und Bruder Peter 
Epp von Sasfathewan machte uns die 
Gnade Gottes groß. Am Schluß wurden 
Zeugniſſe abgelegt, wie der Herr uns mit 
ichonender Geduld getragen hat. Im Irdi— 
ichen haben wir hier in Manitoba nichts zu 
flagen, aber im Geijtlichen jollte es wohl 
anders fein; wir jollten uns jegt vorberei- 
ten, da wir dann Gnade haben, wenn uns 
Hilfe not fein wird. Gruß an Editor und 
Leſer mit Bil. 46. 

Cornelius €. Gröning. 


TCanaba. 





Saskatchewan. 





Carnduff, Saskatchewan, den 24. 
Januar. L. Br. Wiens! Viel Gnade und 
Frieden zuvor ſei dir gewünſcht, zu deiner 
verant rortlichen und doch fo ſchönen Arbeit. 

Wir leben in einer merkwürdig ernſten 
Zeit. Die Völker ſind ganz müde von all 
dem Weh, in dem ſie ſo hart ringen müſſen, 
namentlich die untern Klaſſen ſeufzen — 
viele ja unbewußt: „Hüter, iſt die Nacht 
ſchier hin?“! 

Wo liegt die Schuld, daß man nicht mit 
beiden Händen zugreift, wenn eine Gele— 
genheit zum Frieden ſich bietet? Man 
ſpricht von beiden Seiten in den in Euro— 
pa ſich bekämpfenden Parteien, daß man 
nur einen ehrenvollen (?) Frieden 
machen wolle, natürlich auf Koſten des Geg— 
ners. Wollte man wirklich des Schlach— 
tens ein Ende machen, dann würde man die 
eigenen Forderungen nicht bis ins Unge— 
heuerliche und Unmögliche hinaufſchrauben, 
ſondern man ließe durch andere Unpartei— 
iſche die Sache entſcheiden. Aber welche 
Macht iſt jetzt noch wirklich neutral und un— 
parteiiſch? — Laut den Berichten waren 
bisher die kleinen ſtandinaviſchen Völker 
noch ſtill und ablehnend gegen den Kon— 
flikt. Sie ſind aber jetzt auch von dem 
Weltbrand berührt. Die Hauptſchuld trägt 
wohl hüben und drüben die Preſſe. Welch 


7 


mögliche und unmögliche Dinge werden, 
ehe noch ein Diplomat geſprochen hat, den— 
ſelben in den Mund gelegt. Nachdem der— 
ſelbe geſprochen, zieht man ſeine Schlüſſe, 
zwiſchen den Zeilen leſend, bis ins Blaue 
hinein. Es iſt daher durchaus richtig und 
wichtig, daß etliche der europäiſchen Re— 
gierungen zu Zeiten ihrer Preſſe einen 
Maulkorb anlegen und ausländiſchen Blät— 
tern die Türe weiſen. Es werden dadurch 
die zur Revolution neigenden Elemente im 
eigenen Lande mehr in Schach gehalten. 

Nach unſerer unmaßgeblichen Einſicht lie— 
gen die Schäden noch tiefer: Gott hat 
ſein Bolf heimgeſucht — natür- 
lid) unter allen Nationen. Gott will dasjel- 
be vorbereiten für ein nod) größeres fom- 
mendes Weh. Es gibt nod) einen Waffen- 
jtillitand, vielleicht etwas längern, wie einen 
ſechswöchigen, wie einmal jihon empfohlen 
wurde. Dann müfjen die Völker fich ande- 
ders gruppieren. Darin werden die diplo- 
matijchen Verträge wenig mitreden. Gott 
bat die Wurfichaufel in feiner Hand, u.j.w. 
Und Gott, nur Gott allein fann und wird 
der Welt den Frieden geben, wenn jeine 
Stunde gejhlagen hat. Wir fehen, wie die 
beiden Bölfergruppen das Schwert an die 
Seite gürten und dann die Forderung an 
den Gegner jtellen: Mache allen Schaden 
gut und verjprid) und leifte Bürgjchaft, daß 
du es nie mehr tun wirft. Da wird ganz 
natürlich auf beiden Seiten „Fleiſch für ſei— 
nen Arm” gehalten. Einer der englifchen 
Prediger war eines Nachmittags in der 
Woche unjer Saft. Er hieli Vortrag über 
die gegenwärtige Lage. Es war eine Luſt, 
dem Manne zuzuhören. Man mußte ihn 
lieben, jo eraft ſtand er auf biblifchem 
Standpunft. Mein wirfliches Intereſſe 
mir von den Augen ablejend, verjtieg ſich 
der Mann aber zu der Behauptung: Br., 
Grohbritanien wird fiegen. Es wird den 
ganzen Militarismus niederfämpfen und 
der Welt für immer den Frieden geben und 
erhalten.” Ich muß doch wohl etwas Flein- 
gläubig dreingejchaut haben, denn er un- 
terbrad) fid) mit den Worten: „Ich kann 
dir das heute wohl nicht glauben machen. 
Deine Erwiderung war: Bitte, nur mehr! 

Dat die beiden Völfergruppen wähnen, 
ganz im Necht mit ihrer Sache zu fein, fteht 
außer Frage. Unfer Verhältnis zu beiden 
Seiten ijt hier bisher ein durchaus freund- 
ſchaftliches. Daher jagen wir gelegentlich) 
einmal, wenn aud) in fhonender Weife, ein 
Bischen, was uns nad) biblifhem Grunde 
auf dem Herzen liegt. 

„Es traf jich, da ein Stadtbeamter und 
ein Prediger rundreiften, um für's „Rote 
Kreuz’ zu folleftieren. Sie famen zu uns. 
Als fie ihr Anliegen vorgebradt, fragte ich 
fie, ob von diefer Kollekte auch die Deutfchen 
etwas befümen. Die Antwort war: Nein, 
nur die Alliierten. Darauf ermwiderte ich: 
Kommt nur ins Haus. Ach hatte mir vor- 
genommen, eine gewiſſe Summe für’ Ro- 
te Kreuz zu geben, davon follt ihr die 
Hälfte haben, und die andere Hälfte will ich 
für's Deutſche Rote Kreuz fortichiden. Sie 
fagten: Das ift recht; wir blamiren dich da- 


Yortjegung auf Seite 10. 
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Cditorielles. 


— Chriſtus ſagt: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, Ich 
will euch erquicken. Nehmet auf euch mein 
Joch, und lernet von mir; denn ich bin 
ſanftmütig und von Herzen demütig; ſo 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Denn mein Joch iſt ſanft, und meine Laſt 
iſt leicht.“ 





— Auf Frieden hofft umſonſt die Welt, 
umſonſt auf Frieden oder Ruh!” aber den 
Mühſeligen und Beladenen wird der Weg 
gezeigt, welcher zur Ruhe führt. Manche 
haben auf diejem Wege die Ruhe gefunden 
und find num glüdlich. Viele, die auch eine 
Zeitlang Rube zu haben glaubten, find wie- 
der unrubig geworden und ſuchen Ruhe 
bald bier bald dort, aber irren auf verfehr- 
ten Straßen. Sie wollen nicht lernen von 
dem, der janftmütig und von Herzen demü— 
tig it. 








Der Friede ift eigentlich feine Gabe 
diefer Welt, obgleich fie manchmal Arieg, 
manchmal Frieden erflärt. Gott beeinflußt 
fie, da fie auch Verftändnis für die Seg- 
nungen des Friedens hat, und Frieden 
macht und zu erhalten fucht. Sie fucht den 
Frieden aber nicht aus Gutmütigkeit oder 
weil fie den Einfluß des Friedensfürften 
erfennt und darum aus Gehorfam ihm zu 
folgen jtrebt, ſondern um irdiichen Vorteils 
willen: Man gibt, um wieder zu nehmen. 
Nach dem Evangelium gilt e8 aber nad) 
Frieden mit andern zu trachten, auch wenn 
man dabei dulden und leiden muß. Sanft- 
mut und Demut find Kennzeichen der Nach— 
folger Ehrifti. 





— Baden! Unjere Berichtichreiber jagen 
uns oft, dab wir wachen follen. Warum fol- 
len wir denn wachen? Erjtens weil 8 uns 
von unſerm Herrn und Meifter befohlen ift, 
und zweitens, weil wir jonit in Gefahr fte- 
ben, zu fallen, aus welhem Grunde wir 
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auch den Befehl des Meiſters empfangen 
haben. Leicht gelingt es dem Feinde, den 
ichläfrigen oder den jchlafenden Jünger 
Jeſu zu Fall zu bringen. Es gilt die Au- 
gen auf unfern Führer zu richten und ihm 
getreu zu folgen. Werden wir darin nad)- 
läffig, jo nahet fi) uns die Verſuchung 
entiweder mit der Empfehlung, die Nachfol— 
ge Ehrifti aufzugeben, oder fie zeigt uns 
einen andern Gegenftand als unjern Füh- 
rer, dem wir nachwandeln jollen, und in 
unferer jchläfrigen Stimmung fünnen wir 
nicht gut unterfcheiden, ob die Stimme, die 
mit uns ſpricht, Menjchen- oder Gottes 
Stimme if. Werden noch maſſenhaft 
Schriititellen angeführt, dann ift man nur 
zu ſehr geneigt den Einflüfterungen der 
Verſuchung Gehör zu ſchenken und lenkt 
ab vom ſchmalen Weg des Evangeliums. 





— Bei der vielen Arbeit in den erjten 
Wochen diejes Jahres find einige Briefe un- 
beantwortet geblieben, deren Schreiber auf 
eine Antwort warten werden. Wir bitten, 
dag man Geduld haben möchte, wir wer- 
den joviel wie möglich alles beantworten. 
Bei diefer Gelegenheit möchten wir nod)- 
mals unjern Danf ausſprechen für die vie- 
len Briefe, die Erneuerungen des Abonne- 
ment3 auf unſere Blätter Rundihau und 
Sugendfreund und für Bicherbeftellungen. 
Sollte einer oder der andere unferer Leſer 
finden, daß jein Datum einige Wochen nad) 
Einjendung der Erneuerung nicht entjpre- 
chend geändert worden it, jo bitten wir um 
freundliche Nachricht. Wir werden darauf 
jehen, daß alles in Ordnung gebradjt wird. 





— Bir bringen in diefer Nummer einen 
Bericht über die Anftrengungen, die unjere 
Brüder in Canada maden, um Klarheit 
über ihre Zage in Bezug der Wehrpflicht zu 
ichaffen, und hoffen, jpäter noch mehr dar- 
über zu bringen. Es freut uns zu jehen, 
dab die canadiſche Regierung ihren men- 
nonitijhen Untertanen die einmal verlie- 
henen Freiheiten auch in diejer Zeit zuguer- 
fennen bereit iſt. Wir dürfen zwar nicht jo 
hoffnungsfroh jein anzunehmen, daß bier- 
mit dieſe Sache eine für alle Zeiten gültige 
befriedigende Löſung gefunden hat; eine 
andere Zeit mag diejelben Sorgen wieder 
bringen. Aber wir find angewiejen, nicht 
um die Zufunft zu jorgen, wifjend, daß der 
himmlische Vater forgt und uns für jeden 
Hall befonders anweiſen will, was wir tun 
follen. 





— Der Krieg in Europa wird nod) wie- 
der fortgejegt. Während von andern Fron- 
ten auf beiden Seiten längere Zeit nichts 
bejonder8 zu berichten war, machten die 
Bentralmädte in Rumänien große Fort- 
ichritte. Rumänien ift ſozuſagen in den 
Händen der Mittelmächte, was aud) die den 
Rumänen zu Hilfe gefommenen ruffiichen 
Truppen nicht zu verhindern vermodhten. 
Nach den legten Nachrichten befindet fid der 
König Rumäniens in Rußland und hat das 
Schloß der Fürften Potemfin in Jekateri— 
noflaw zu jeinem fünftigen Wohnort ge- 
wählt. Die rumänifche Regierung und Par- 
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lament werden aud) in naher Zufunft dort- 
bin gehen. Die Kämpfe in diefem Fleinen 
Zande find fomit faſt zum Abſchluß ge- 
fommen, und wenn die Mittelmächte jo wei— 
ter fortmachen, werden jie bald ihre Arbeit 
auf Südweitrußlands Boden übertragen. 
Aber gegenwärtig wird aud) hier nicht viel 
getan, das irgendwie über die Abjichten we— 
der der Mittelmächte noch auch der der Ruf- 
fen Aufichluß geben fünnte. E83 jcheint, 
daß der Winter mit feiner Kälte und Schnee 
auf beiden Seiten ein ſchwer zu überwinden- 
des Hindernis bildet. Wir wollten bereits 
fagen: So hat auch der Winter in diejer 
Beziehung noch fein Gutes. Da aber die 
Soldaten au im Winter im Felde liegen 
müffen, wenn der Kampf auch nur ſchwach 
weitergeführt wird, jo mag «3 fein, daß ihre 
Leiden troß der weniger blutigen Kämpfe 
nicht leichter find. Auch die arme Bevöl- 
ferung in jenen Ländern mag hart unter 
der rauhen Witterung zu leiden haben, da 
es auf vielen Stellen an Brennmaterial und 
oft an warmer Kleidung fehlt. Wir wun- 
dern uns dann, dab die Regierungen dieſer 
Länder nicht beim Anblid der Not ihrer 
Untertanen vom Mitleid ergriffen werden 
und dem Kriege jchnell ein Ende machen. 
Aber wir brauchen nur ein wenig um uns 
zu jchauen, um zu jehen, wie e8 geht, wenn 
zwei uneinig find und darüber vergefien im 
Auge zu behalten, wei Geijtes Kinder fie 
find. Man jtreitet und kämpft weiter — 
ſich jelbjt zum Schaden. 





Aus Mennonitischen Kreifen. 





Corn. Wohlgemuth laßt feine Freunde 
und Verwandten wifjfen, daß feine Adreſſe 
nicht mehr Clear Springs, ſondern Giroux, 
Manitoba, ift. 





9. P. Friefen erſucht uns feine Rund- 
ihau von Hague, Sasfatchewan, nad) 127 
E. Seafide, Long Beach, Los Angeles zu 
ſchicken und berichtet: „Das Wetter ift hier 
ihön.” 





G. Wall, Mountain Zafe, Minnejota, 
berichtet, dai fie den 20. und 21. 14 Zoll 
Schnee befamen und etwas Wind und Käl— 
te hatten, bis 24 Grad R., daß es jegt aber 
gelinder ijt.” 


Johann A. riefen berichtet von Rein- 


. land, Manitoba: Wir haben einen harten 


Winter, Biel Schnee und hohen Froft. Der 
Herr möge aller Regenten Herzen zum Frie— 
den wenden. Das ift unjer aller Wunſch!“ 





Joh. H. Mlaffen, Herbert, Sasf.: „Den 
11. und 12. hatten wir Schneefturm. Seht 
it das ſchönſte Winterwetterr. Wir find, 
Gott jei Lob und Dank, jhön gefund und 
wünſchen dasfelbe allen Leſern ſowie dem 
Editor und Druderperfonal.” 





Sacob 3. Harder, Inman, Kanjas, 
jchreibt den 24.: „Wir find, Gott jei Danf, 
gefund und haben für Winter nocd immer 
ſehr jchönes Wetter. Wollte der I. Gott im 
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Diten doch bald Frieden fchenfen!” (Das 
Geld — $1.30 -— richtig erhalten. Danke! 
Ed.) 





H. P. Kröker, Lorena, Oklahoma, Route 
A., ſchreibt den 27. Januar: „Wir haben 
bier ſchönes Wintermwetter, d. h. wir nen- 
nen e8 jo. Es war ſchon troden, aber jekt 
haben wir Schnee, doch feinen Sturm und 
es ift nicht fehr Falt. In unjerer Gegend 
leiden einige an Erfältung, fonft ift alles 
munter.” 





Sohann 9. Peters, Hague, Sasfatche- 
wan, jchreibt: „Weil in der Rundſchau von 
meit und breit zu lefen ift, jo beftelle ich fie 
wieder zum nächſten Jahr und jchicfe gleich 
den Tollar mit. Das Wetter ift bier jehr 
wechſelhaft. Montag war e8 ein Grad 
warn; Das war den 8. Sanuar. Heute 
morgen ivar e8 25 Grad Falt.” 





Witwe Agatha Buller, Marion, S. Da- 
fota: „Wir haben jet faltes Wetter, aber 
feinen Schnee. Der Gefundheitszuftand 
it gut und die Wege find zum Fahren 
überaus gut. Meine Rinder Jakob J. 
Bullers von Ehinoof, Montana, find den 
9. Sanuar wieder zurüd nad) ihrer Heimat 
gefahren. Hoffentlich find fie gefund und 
glücklich hingekommen.“ 





Lodi, California, den 17. Jan. 2. Br. 
Wiens! Ich bitte, meine Adreſſe zu ver— 
ändern von Lodi nad) Los Angeled. Sch 
will meinen Pla dorthin verlegen. Wer 
dann an mid) jchreiben will, fann fich dies 
merfen. Seid alle herzlich gegrüßt von 
mir, Witwe Gertruda Rempel. Alſo fer- 
nerhin: Mr. ©. G. Sudermann, Los An- 
geles, California.” 





Bon Korn, Oflahoma, am 17.: „Wir 
find mit unferer Familie gefund und jtehen 
noch auf dem NKampfplat, wollen aud) 
fampfen bis wir die ewige Krone für den 
Sieg befommen werden; denn mit Jeſu 
werden wir fiegen gegen alle Wiederwär- 
tigfeiten, die uns entgegenfommen. Wir 
grüßen noch Editor und alle Rundichaule- 
fer mit Jeſ. 60, 1.2. Cornelius und Marg. 
Gooßen.“ 





3.3. Deder, Carrignan, Sask. den 17. 
Sanuar: „Dieweil wir die einzige menno- 
nitifhe Familie in diefer Umgegend find 
(bier ift ein jo gemijchtes Volk wie nicht auf 
vielen Anfiedlungen. Es find Engländer, 
Ganadier, Defterreiher und Ungarn), jo 
ift die Rundſchau uns immer ein angeneh- 
mer Gaſt; denn das ift der einzige menno- 
nitifche Befuch den wir befommen. Die näd)- 
fte Kirche ift 20 Meilen von uns.” 





J. 8. Fadenrecht, Stomman, Montana, 
fchreibt: „Ich möchte befannt machen, daß 
meine Adreſſe etwas verändert ift, nämlid) 
anstatt Ehinoof, jegt Stomman, Montana. 
Ich kann berichten, daß wir jegt einen ziem- 
ziemlich ftillen Winter hatten. Es ift mit- 
unter ſchon recht falt gewejen. Bor Weih- 


miennonitiſche Aundſchau 


nachten war es bis 33 unter Null nach 
Fahrenheit. Haben nur wenig Sturm, jetzt 
iſt es wieder ſchön.“ 





Peter Nickel, Hepburn, Sask, ſchreibt: 
„Ich wünſche dem Editor und allen Le— 
ſern der Rundſchau Gottes Segen und be— 
richte hiermit, daß wir den 17. Januar von 
unſerer Befuchsreife in Manitoba, Minne— 
ſota und Kanſas glücklich und geſund heim— 
kamen. Wir trafen zuhauſe auch alles ge— 
ſund und munter an. Dem Herrn ſei 
Dank! Das Wetter iſt ſehr kalt, 30 Grad 
unter Null, aber windſtill. Gruß mit 
Offb. 1.” 





Peter Harder, Los Angeles, berichtet: 
„Wir ſind in unſerer Familie geſund und 
dieſes wünſche ich allen, die ſich unſer er— 
innern. Das Wetter iſt ſchön, nur haben 
wir oft Regen. Wir haben hier in Los An— 
geles viel Beſuch. Den 5. Januar iſt eine 
Cor mit 212 Mann angekommen. Sie ka— 
men nicht alle, um hier zu bleiben, kamen 
aber alle von Saskatchewan, Canada, die 
mehrſten von Saskatoon oder Edmonton. 
Peter und Anna Harder.” 





J. B. Ratzlaff, Escondido, California, 
berichtet: „Wir ſind alle zuſammen, die 
wenigen Deutſchen, die wir hier ſind, Gott 
ſei Dank, ſchön geſund. Die Zeiten ſind 
nicht ſo wie ſie waren. Vor ein paar Jah— 
ren war unſer Verſammlungshaus zu klein; 
jetzt, wenn in jeder Ecke einer ſitzt, das iſt 
alles. Ich wünſche übrigens jedem, der von 
hier fortgegangen iſt, ein gutes Fortkom— 
men. Gegenwärtig haben wir viel Regen. 
Ein Gruß an alle, die ſich unjerer erinnern. 
J. B. Ratlaff.” 





P. P. Nickel, Dalmeny, Saskatchewan, 
ſchreibt: „Das Wetter iſt ſehr ſchön, man 
kann draußen alles nachholen, was man 
beim Spazieren in den Vereinigten Staa— 
ten verſäumt hat. Bei John Bullers kehrte 
legten Sonntag ein neuer Stammhalter 
ein. Alles ift jehr munter. Rev. Peter 
Nidel, Hepburn, fehrten Mittwoch von ihrer 
Bejuchsreife in den PBereinigten Staaten 
und Manitoba glücklich und mwohlbehalten 
zurüd, Rev. A. A. Schmidt, Minneapolis, 
ift gegenwärtig in Sasfatchewan und arbei- 
tet im Intereſſe der Stadtmiffion.” 





Pred. Chriſtian Zehr, Wellefley, Onta- 
rio, ſchreibt: „Gruß an Editor und Leſer 
und Gottes Gnade zu allen, die wir nod) auf 
dem Kampfplatz ftehen und mit Gottes 
Hilfe den guten Kampf fümpfen, den Lauf 
vollenden, den Glauben halten bis zu einem 
feligen Ueberwinden und dann die Berhei- 
bung des ewigen Lebens empfangen. Nie- 
mand wird gefrönt, er fümpfe denn recht. 
— Bon bier ift zu berichten, dab es einige 
Tage ſchon recht falt war. Schnee iſt ge- 
nug, eine gute Schlittenbahn zu haben. Der 
Geſundheitszuſtand ift wie gewöhnlich.“ 
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Peter Pauls, Reinfeld, Hague, Sasfat- 
chewan, jchreibt: „Schon wieder it ein Jahr 
verfloffen, und die Zeit ift da, dab man die 
Rundſchau bezahlen muß, daß fie uns wie- 
der für ein Jahr mit den Berichten und Ge- 
Ihichten verforgen kann. Es find verjchie- 
dene Zeitungen im Zande, aber die Rund- 
ſchau ift mir doch am liebften. Der Winter 
hot ja ziemlid) ſtrenge angefangen, hat ſich 
jedody inzwiichen wieder gelindert; aber 
jeßt ift die Kälte wieder zurüdgefehrt. Es 
iit bis 28 und 30 Grad gewesen. Noch einen 
ihönen Gruß an Freunde und Verwandte, 
Bekannte und Gefchwiiter von uns beiden.” 





Sacob Unrau, Bor 488 Eaſt Scobey, 
Montana, ſchreibt: „Weil es gerade fo ſehr 
ſtürmt, daß man beim Ofen figen muß, fo 
muß ich der Rundſchau etwas mit auf den 
Weg geben. Wir find, Gott fei Danf, alle 
gefund, was wir auch allen Freunden und 
Leſern wünſchen. Dann bitte ich die Leſer 
der Rundſchau, wenn jemand weiß, wo 
Iſaak Fehr und Johann Fehr, 19 und 18 
Jahre alt, find, bitte ich, mich zu benad)- 
richtigen. Die beiden ftammen von Hague, 
Sasf. Ihr Vater wohnt in Chortik, Sasf. 
Sein Name ift Johann Fehr. Ich fage 
auch vielmal Dank für diefen Gefallen.” 





PB. D. Buller, Hepburn, Sasf., jchreibt: 
„Ich will meinen Freunden hiermit ein Le— 
benszeichen geben und jagen, dab wir nad) 
alter Gewohnheit gefund find, außer, mir 
verurfadht die Reihung viele Schmerzen. 
Wir haben e8 aud) recht falt gehabt, bis 25 
Grad R. und darüber. Gegenwärtig ift 
es nur zehn und auch manchmal darunter. 
Wir haben jett auch Beſuch; unfern Neffen 
Daniel Wiebe, der ſchon vor zwei Jahren 
bier war. Damals waren aud; feine Eltern 
bier von Oklahoma. Seine Mutter ijt nicht 
mehr unter den Xebenden. Grüße nod) alle 
Freunde und warte auf Briefe von euch 
allen.” 





Abr. B. Güde, Hillsboro, Kanfaz, 
ſchreibt: „Das Wetter ijt, nad) Winterart, 
mal recht fühl, dann aber wieder recht an- 
genehbm an manden Tagen. Es verur- 
ſacht aber redjt viel Krankheit wie Schnup- 
fen und aud) wohl Zungenleiden, woran 


aud Kinder und Alte fterber.. Aber Yo ift 
e8 auch noch immer geweſen. Es gibt hier 
recht viel Gelegenheit zur Bibel- und 


Abendſtunde zu fahren, die auch bei ſchönem 
Autoweg gut wahrgenommen wird. Allen 
Lieben in der Nähe und Ferne will ich ein 
Lebenszeichen geben und ihnen berichten, 
dab mir leidlich gefund find und es uns 
auch fonft gut geht. Dem Herrn die Ehre!” 





Joh. Ulrich Müller, Silverton, Oregon, 
ichreibt: Das Wetter ift ſchön, doch etwas 
falt, ſchon zum zweiten Mal diefen Winter. 
Der Markt ift gut. Kartoffeln find $1.15 
das Bufchel, der Weizen $1.50. So hat 
auch alles übrige einen guten Preis. Der 
Krieg iſt noch nicht zu Ende; das Elend ift 
nod nit groß genug. Was iſt die Ur- 


ſache von diefem Elend in der Welt, ift e8 
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nicht der Menjc der Sünde? Und die Zeit 
iſt da, wo der Sache ein Ende gemacht wird, 
wo Chriftus wiederfommt. Die Welt wird 
immer ſchlechter. Wie erging e8 den lieben 
Gemeinden in Aiien? Wo find fie jegt? So 
geht auch) dieje Zeit zu Ende. Alle Er- 
mahnung iſt umſonſt.“ 





David D. Franz, Barker, Texas, berich— 
tet: „Die Witterung iſt dieſen Winter ſehr 
gelinde. Das Vieh hat noch immer grünes 
Gras. Die Felder werden auch ſchon wie— 
der zubereitet zum Pflanzen. Die Ernten 
waren hier letztes Jahr reichlich ausgefallen 
und die Preiſe waren auch gut. Es wird 
bier dies Jahr viel Baumwolle gepflanzt 
werden, aud) werden hunderte von Acres 
mit Erdnüffen (Peanuts) bepflanzt wer- 
den. Dieje preifen von 4 bis 5 Cents das 
Pfund jobald fie aus der Erde find. Ei- 
nige Farmer bier haben bis 1000 Pfund 
vom Acre befommen, aljo ein nettes Ein- 
fommen mit wenig Arbeit. Ein Gruß an 
Editor und LXefer.” 





3,8. Deder, Carrignan, Sasf., jchreibt: 
„Das Wetter it diefen Winter jehr wech— 
ſelhaft. In der legten Woche war ein 
Schneefturm, da die Farmer, welche fich 
gerade in der Stadt befanden, drei Tage 
nicht beim famen. Durchſchnittlich ift es 
ichön, das meint für Canada. Der Gefund- 
heitszuſtand iſt auch gut, jomweit ich weiß. 
Möchte gleich auch meinen Freunden, wo 
fie immer jein mögen, zurufen, doch einmal 
etwas von fich hören zu laſſen, brieflich oder 
durd die Rundſchau. Ich bin ſchon das 
fiebente Jahr in Canada und habe noch von 
Niemand gehört, ausgenommen von den El— 
tern, und da weil; ich nicht, wann das letz— 
temal. Sch habe ſchon gedacht, ob die Brie- 
fe vielleicht einen Inhalt hatten, der unfe- 
rer Regierung zuwider war.” 





9. 3. Peters, Sykeſton, N. Dakota, 
fchreibt: „Ich trage jo bei 20 Jahren einen 
Pruchband, jett für beide Seiten. Ich wür- 
de raten, wenn jemand einen Brucdband 
braucht und faufen will, daß er ſich unbe- 
dingt einen vollftändigen Katalog kommen 
läßt und, wenn möglich, ſich mit einem er- 
fahrenen Bruchbandträger berät. ch bin 


betrogen worden oder habe mid) ſelbſt be- 
trogen, weil ih nicht einen vollftändigen 
Katalog hatte. Manchmal hält es ſchwer, 
den rechten zu befommen. Ich trage jett 
einen doppelten Bruchband ohne jtählerne 
Feder. Es iſt, wenn ich nicht irre, um den 
Leib ein Gummiband mit einer Schnalle. 
Sc kann es fo feſt jchnallen, wie es mir be- 
liebt. Aber die Hauptjadhe ift: Ein rich— 
tiger Katalog bat auch die Kiffen in Bild, 
fo das man wählen fann und nad) der Num- 
mer beitellen. Mein Nachbar hatte auch 
nicht recht beitellt, und fomtt war das Geld 
jo qut wie fort. Sollte jemand an mid) 
fchreiben und ein Blatt Papier, Couvert 
und 2 Gent Marfe beilegen, dann fommt 
der Name vom Bruchband.“ 


Wennonitißsige Rund ſchaa 


Lebensverzeidynis unſerer Mutter. 





Unjere Mutter, geb. Blod, wurde gebo- 
ren den 19. April im Jahre 1837 in Süd— 
rußland im Dorfe Konteniusfeld. Indem 
ihre Eltern arm waren, wurde fie nebjt noch 
zwei ihrer Schweitern von ihrem Onkel, 
Ohm Janzen, im Dorfe Schardau, erzogen. 

Im Sahre 1858 trat jie in die erjte Ehe 
mit unjerm Vater Franz Görzen. Im Jah— 
re 1874 wanderten unjere lieben Eltern 
aus nad) Amerifa mit der großen Alexan— 
derwohlergemeinde und jiedelten im Staa- 
te Kanſas, Marion County an. Im Jahre 
1879 wurden unjere lieben Eltern vom Ael— 
tejten Jakob A. Wiebe getauft und in der 
Kr. Mennoniten Gemeinde aufgenommen. 
Sm Sahre 1886 am 11. März jtarb unfer 
lieber Vater nad) fait 22 jähriger Krank— 


beit, während weldyer Zeit er, wenn aud) 


nicht immer bettlägerig, jo doch bisweilen 
recht jchwer franf war. 

sm Jahre 1888 trat fie in die zweite 
Ehe mit Heinrih Koop. Im Jahre 1892 
itarb Vater Koop, und ſie trat im Jahre 
1894 i die dritte Ehe mit Jakob Panfrag. 
Im Jahre 1895 ſtarb Vater Banfrag, und 
jeit der Zeit ift unjere liebe Mutter Witwe 
gewejen und hat bei uns gewohnt. 

In eriter Ehe find ihr vier Kinder ge- 
boren, zwei männliche und zwei weibliche. 
Das jüngjte Mädchen ftarb im fünften Le— 
bensjahr am Krebs, das zweite im neun- 
ten Zebensjahre an Rheumatismus (beide 
in Rußland). Ihr jüngjter Sohn Peter 
ſtarb in feinem 42. Lebensjahre. 

Sm Sabre 1915 30g fie mit ung nad) dem 
Staate Mrizona und hat während der Zeit, 
indem jie jchon über fünf Jahre an Krebs 
gelitten hatte, zwei Operationen gehabt, 
und iſt zweimal im Hojpital gemwejen, hat 
auch ſonſt viel ärztliche Hilfe gebraucht und 
it im Jahre 1916 am 20. September dod) 
an dem Leiden geitorben. Sie iſt alt ge- 
worden 79 Jahre, 5 Monate und einen 
Tag. Unjere Mutter hat viel leiden müſ— 
fen, doc) Jeſus hat geholfen. 

Ihre Nachgebliebenen jind ein Sohn, 
zwei Schiwiegertöcdhter, fünfzehn Großkin— 
der und fünfzehn Urgroßfinder. 

Indem ich verunglüdt war, mußte ich 
nad) Kanſas, um ärztliche Hilfe zu juchen. 
Sch nahm wohl von der Mutter Abjchied 
unter der Befürchtung, dab e8 das lekte 
Mal fein fönnte; aber al3 mir die Nachricht 
im Bethesda-Hofpital gebradht wurde daß 
die liebe Mutter gejtorben ſei, war e8 fait 
zuviel für mich; als einziges noch Tebendes 
Kind hätte ich ihr gerne die Augen zuge- 
drüdt, wäre gern noch an ihrem Sarge ge- 
ftanden; aber e8 war mir nicht vergönnt. 
Mir ift nur der Grabhügel geblieben. Doc 
hatte meine Yamilie Begräbnis gehalten. 
Br. Gäde hatte zum Tert gehabt Bil. 103, 
15. 16. 


Wir tröften uns damit, daß fie nun aus- 
gelitten und ruhen darf, und wir wollen 
uns zurufen, recht wachſam und treu zu 
fein; bald fommt aud) unjere Stunde, heim- 
zugehen. Herzlich grüßend, 


F. S. und Kath. Görzen. 


7. Februar 


Fortſetzung von Seite 7. 
für nicht, wenn du Sympatie haft für dein 
Baterland. 

Wir haben jpäter noch einmal für’s Ca- 
nadijche Rote Kreuz gegeben und einmal für 
den belgijchen Hilfsfond. Ehe diefe Män- 
ner das Haus verließen, bejahen jie ſich noch 
die canadiichen und deutichen Blätter auf 
unjerm Tijch mit fihtbarem Intereſſe. Als 
ich das bemerkte, fragte ich: Was denft ihr, 
üt es alles wahr, was die Blätter jchreiben ? 
Der Prediger jagte: Nein lange nicht. Aber 
wie ich wohl dächte? Nun, erwiderte ih: . 
Früher, als ich nur die deutſchen Berichte 
las, hinkte ich, jeßt, nachdem ich auch die 
englijchen leje, gehe ich lahm. Darüber lä— 
chelten jie. Veranlaßt durch diejen Beſuch, 
wunde mir beim nächitenmal in der Stadt 
der Depejchenwechjel (Blaubuch) angeboten 
mit heimzunehmen und zu lejen und dann 
zu willen, wo die Schuld für den Anfang 
all des Elends zu fuchen ſei. Als ich mich 
weigerte, das Buch mitzunehmen, las der 
Sefretär des Commercial Clubs mir dar- 
aus vor. Solange er den fahlen Wortlaut 
der Depejchen brachte, war doc) wohl faum 
ein Unterjchied zu merfen (Ich hatte näm- 
lich jchon den Depeſchenwechſel deutjcherjeits 
gelejen.), aber die Erklärungen und 
Schlußfolgerungen gehen natürlich weit, 
fehr weit auseinander. Eine Ratlojigfeit, 
welche jchier an Wahnfinn grenzt, hat die 
Beteiligten jo ſchnell itberwältigt, daß nach— 
dem die eine Seite den Fehdehandichuh hin- 
warf, die andere denjelben jofort aufnahm. 

Wir müſſen jhon das im Auge behalten: 
Hätte man von beiden Seiten jich mehr Zeit ’ 
gelaſſen zur Beruhigung und Ueberlegung, 
dann hätte nicht das Schwert, jondern ein 
vernünftiges Wort die Sache entichieden. 
Sch glaube nicht, dat für einen, wenn aud) 
noch fo jchredlichen Fürſtenmord ein ganzes 
Volf ſich verbluten muß. Aber man hatte 
geplant und jahrelang gerüftet für jo ein 
Ereignis, das jeit Menjchengedenfen am 
weltpolitijchen Horizont jchivebte. Nur mit 
dem Unterjchiede, daß man mit der moder- 
nen Einrichtung der Neuzeit mit Yeichtigfeit 
jeinen Gegener in ein paar Monaten wür— 
de auf's Anie zwingen in dem Wahn, man 
hätte auf diefem Wege der Welt von ihrem 
Alpdruf Erlöjung gebradt. 

Unſer Bolf wird ja in verichiedenen Län— 
dern mehr oder weniger in Mitleidenjchaft 
gezogen. Wenn wir jeßt während des Krie— 
ges als wehrloje Mennoniten uns erman- 
nen, um das Friedenspanier hochzubalten, 
jo laffen wir wohl etliche Stüde ganz außer 
acht: Einmal, daß unfer Leben im allge- 
meinen durchfäuert ift von einem ganz ge- 
wöhnlichen Geift zum Wettlauf mit der 
Welt; zum Andern iſt unjer Volk aus feiner 
iprichwörtlichen, duldenden und untertä- 
nigen Stellung, mehr in unjerer Zeit denn 
je zuvor, herausgetreten. Es darf nur 
bloß jemand aus perjönlichen, triftigen 
Gründen jich bei den Wahlen zurüdziehen 
in die Stille, ganz und gar Andere in ihrer 
Ueberzeugung belafiend, wie bricht’S an al- 
len Enden los! Daß man über jolchen ver- 
meintlihen Einfältigen lacht, iſt nicht das 
Schlimmite; mit einer gewiſſen Bravour 
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fagte einft ein guter Mennonit: Ich glaube, 
wer als Zandesbürger jeine Pflichten ver- 
ſäumt, verjteht das Wort Pauli no) nid: 
„Wiſſet ihr nicht, dat die Heiligen die Welt 
richten werden ?” — Es ſteht dort ein Bis- 
chen anders —, id) gebe es, wie er jagte. 

Yun die Bibel laſſen wir jchon gelten, 
fürchten uns aber zu gleicher Zeit vor man- 
dier Anslegung. Unfre Väter haben uns 
erzählt, dab in allen Ländern, wo unjer 
Volf aus feiner wehrlojen NRejerve heraus 
getreten ift, es demjelben zum Schaden ge- 
reicht hat. Die Weſtpreußiſchen Gemeinden 
zu meiner jeligen Elternzeit tragen heute 
die Folgen. Der Erite, welcher in Südruß- 
land ins Schwurgericht gewählt wurde, war 
mein Schwager. Water riet ihm ab. Es 
half nichts, er diente jeine Zeit aus und zog 
andere nad. War es doc) cine, wenn aud) 
recht zweifelhafte, Ehre. Steht es mit un— 
fern Bolf in den Vereinigten Staaten und 
Canada anders? Man erinnert bier durd) 
die Preſſe daran, daß die Mennoniten durd) 
viele Sahre ſich an feiner Politik beteiligt 
haben; aber in letter Zeit find auch fie aus 
ihrer Reſerve herausgetreten. Früher aus 
Bibel- und Gewiflensgründen jo, und jet 
aus denfelben anders. Fortichritt! Ich bin 
bier gefragt worden: Nehmt ihr Mennoni- 
ten auch teil an der Regierung? Sch habe 
gejagt: Ich nicht. 

Bisher habe ic) in meiner Aurzfichtigfeit 
nod) nicht viel Erfreuliches dabei heraus- 
fommen ſehen für die Dauer, wenn Menno- 
niten die Wahlfrippen andern, gewöhnli- 
chen Menfchen haben ftreitig gemacht; aber 
durchaus paſſen Prediger nicht in den po- 
litiſchen Parademarſch. Zum Dritten lag 
unfer Mennonitenvolf jeit einem halben 
Sahrhundert in ununterbrochener Fehde 
unter einander . Trennung auf Trennung 
ift erfolgt. Geringe, oft jo nebenfächliche 
Dinge wurden die Beranlaffung dazu. 
Streitigkeiten bis in die höhern Gerichte, 
veranlaßte die Welt mit eijernem Szepter 
dreinzufahren beim Bermitteln in unterge- 
ordneten Dingen, welche man an den Hee— 
ren als bloßen Vorwand hatte herbeiziehen 
müffen. Daß man gegenjeitig in letter 
Zeit ſich hat ſelig fterben laſſen, iſt wahr- 
lich nicht Verdienft der Menfchen, ſondern 
Gottes Wort und Zeugnis dafür, dab ſich 
Gott diefe Grenzen nicht vorjchreiben läßt. 
Es ift dabei durchaus nicht in Abrede zu 
itellen, dab ernite Jünger und Nachfolger 
Chriſti ji abmühen mit der Arbeit, den 
„Schaden Joſephs zu heilen.” Zu beflagen 
it es, dak man im Angejicht ſich Brüder 
nennt und hinter dem Rüden das Gegen- 
teil. 

Fängt e8 an zu tagen und wirft wirklich 
der Geiſt Gottes in den Reihen unjers Bol- 
kes? Bekam fürzlich einen Prief von einem 
lieben Bruder in Canada, in welchem er ei- 
ne Conferenz meldet, bejucht von ſechs (1) 
verfchiedenen Zweigen unjerer Mennoniten 
gemeinschaft, und es hätte wirflich gut ge- 
gangen. Glück zu! Gott verhüte dab wir 
jett in bedrängter Zeit nicht aus Not Tu— 
gend machen! 

Unser Stadtoberhaupt ſagte bei einer Un- 
terredung: „Wenn alle Menfchen jo „wä— 
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ren“(1) wie die Mennoniten, dann gäbe es 
feinen Krieg.” Ei, wie einen das doch an- 
beimelt! Würde e$ nur mehr wahr! 

Nod ein paar Worte in Bezug auf die 
allgemeine Wehrpflicht und Militärzwang. 
Man jollte zwiichen diejen beiden Dingen 
den Unterjchied ſtehen laſſen. In den Ber- 
einigten Staaten ijt allgemeine Wehrpflicht. 
So ſteht's in meinem Bürgerjchein, für 
mich perjönlich feine Ausnahme. Wie die- 
jelbe nun verjchieden von den Bürgern ab- 
zuleiiten ift, davon jagt die Konftitution, die 
ich in deutſcher Sprache habe, gar nichts. 
Es geht alles über einen Kamm. Jene, 
von etlichen Staaten den Mennoniten ge- 
währte Nusnahme gilt nur für die Staat$- 
miliz und durchaus nicht für die Verein. 
Staaten Armee. Wenn’s zum Sriege 
fommt, dann muß ein jeder Staat ein ge- 
wiſſes Kontingent Soldaten ſtellen abgeje- 
ben davon, wo er fie hernimmt. Ich erin- 
nere mich, als unfer Land im Kriege mit 
Spanien war, daß faft über Hals und Kopf 
unfere Zeute fich zu den Courthäuſern 
drängten, um für einen Vierteldollar fich 
ein Zeugnis geben zu lafjen, daß man Men- 
nonit jet. Zwei ſonſt jehr gute Anwälte in 
einer Stadt jahen dem Hüpfen von ung 
und Alt unter den Bäumen des Parkes ein 
Meilen zu, dann jagte Einer zum An- 
dern: „Sind das nicht recht dumme (crazy) 
Menichen? Werfen gerade jo das Geld weg, 
hilft ihnen ja doc) nichts.” Ein Bruder, der 
dabei ſtand, ſchlich ſich jtile und traurig 
weg ohne Zeugnis. Die Hlauiel jagt: In je- 
dem Jahre. Das hatte man zwanzig Jahre 
nicht beachtet, und gewiß hat man es nad)- 
dem bisher wieder verjäumt. 

Deutichland und England haben Militär- 
zwang. Canada bisher no chnicht. Wenn 
die Herren dort oben den Mennoniten-De- 
legaten gejagt haben, dab das einjt gegebe- 
ne Verfprechen jolle gehalten werden; aber 
für die Zukunft (man denfe an das ewige 
Privileg in Rußland) fönne man feine neue 
Bürgſchaft geben, jo jtimmt das, und es 
liegt klar auf der Hand, daß diejes, wie al- 
[es andere, dem Wechjel der Zeiten unter- 
worfen ift. Emig wahr und fejt bleibt nur 
was Gott gejagt. 

Es ift doch zu jchade, daß diejer für un- 
fer Volk jo ernſte Gegenstand zu einem elen- 
den Köder herabgewirdigt wird von An- 
jiedlungsvermittlern, um für Canada Leu— 
te zu gewinnen oder gegen dasjelbe zu be- 
einfluffen. Ein Mann hatte gejagt: So- 
lange wir am Ruder find, dann wird's wer- 
den, aber nach) uns fommt die Sintflut — 
iſt jehr bezeichnend für das heutige Jagen. 
„Was hülfe es” u.f.mw, 

Wie joll es denn werden! Gibt es nod) 
einen andern Weg als: Gedenfe, wovon du 
gefallen biit und tue Buhe! Alles Andere 
iſt im beiten Falle Stüd- und Flidwerf. Zu- 
rück zum Glauben und Leben unſerer Bä- 
ter, dann hören auch die vielgepriejenen 
Kompromifie mit der Welt auf. Das Le 
kensbefenntnis reicht weiter al3 das Glan- 
bensbefenntnis, birgt mehr Wahrheit in 
ſich und bürgt mehr für den Eigentümer in 
Seiten der Not. Stärft es jchon den Ein- 
zelnen in dunflen Zeiten, wie viel mehr 
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wird es bei wirklich wahrer Kindergottes- 
Gemeinihaft Satans Macht und die Welt 
im Kampf bejiegen, ſelbſt im Unterliegen. 

Unjer Volf gedieh mehr unter Drud 
und Entbehrung als in guten Zeiten. Ein 
lieber Bruder jchreibt von Rußland: Wir 
find nicht nur bemittelt, fondern wohlha— 
bend geworden, und jet jollen wir von 
allem entblößt werden. Das Schlimmite 
it, wir ſollen fort von bier, und wohin?! 
ae Doch größer als der Helfer ift die Not 
ja nit. Wenn Gott die Chriſten aus an- 
dern Confeſſionen fo in den Schmelztiegel 
nimmt, warum follte er mit den Mennoni- 
ten eine Ausnahme machen ? 

Gruß an Did und die Leſer von eurem 
mitbetenden 


Peter Görg. 





Herbert, Saskatchewan, den 18. Ja— 
nuar. Wie wird's werden? So fragten wir 
uns ernjtlidy, als wir vor einem Jahr das 
Vorrecht hatten, den Jahreswechjel bei un- 
jern I. Geſchwiſtern in Hillsboro, Kanſas, 
zu verleben, wo eine dunfle Wolfe den Him- 
mel verjchleierte und feurige Blitze durch 
die Luft zudten, während harte Donner 
rollten, als wollten fie uns den Ernſt des 
fommenden Jahres andeuten und uns er- 
mahnen, bereit zu fein, Gnade von Gott zu 
nehmen und Strait, Geiltesfraft auf die 
geit, wenn uns Hilfe not fein wird. Und in 
Wahrheit hat es ſich jo beftätigt. Die 
Schwerter haben nicht aufgehört zu zuden, 
der Kanonendonner nicht aufgehört zu rol- 
len. Millionen von Menjchenjeelen find 
graufam in die Ewigfeit befördert, ganze 
Reiche zerjtört und in andern namenlofes 
Elend und Not angerichtet. Und nod) ift, 
trog ernſten Berfuchen Frieden herguftellen, 
von all dem Schreden und Sammer fein 
Ende zu jehen. Sollte es nun jo fein, daß 
Gott den Frieden von diejer Erde genom- 
men bat, dann ift diefes noch nur der Not 
Anfang. Dann werden noch Trübjale fom- 
men, und Anfehtungen und Prüfungen 
hereinbrechen, von denen auch die Gottes- 
finder nicht verjchont bleiben. Da wird 
dann der Glaube geprüft werden und die 
Hoffnung und Zuverficht auf Jeſum unter- 
ſucht, und die, welche nicht ruchtichaffen und 
treu ſind, werden abfallen. Die Namen- 
chriiten werden verſchwinden, vermijcht mit 
den übrigen der Welt, und die Zahl der 
wahrhaft Gläubigen wird fleiner fein, als 
ſie heute angegeben wird. Und hätte Gott 
nicht die in Trübſal Geprüften rechtichaffen 
erfunden, gewajchen durch das Blut Jeſu, 
verjiegelt mit dem heil. Geift, jo würde fein 
Menſch jelig. DO dab wir e8 verftänden, 
uns richtig zu unterfuchen und mwahrheits- 
getreu zu antworten, zu welcher Klaſſe wir 
gehören, dann Gott um Kraft bitten, uns 
vor Gott und Menſchen aufrichtig zu beu- 
gen und zu demütigen, zu reinigen von al- 
len Sünden, das eigene Sch in den Tod ge- 
ben und Jeſum verberrlichen durch ein wah- 
res und reines Ehriftenleben und bereit zu 
fein, um Jeſu willen gerne zu leiden und 
auch zu jterben, wenn er es jo führt. Der 
Lohn ift, ewig erlöft zu fein, in Jeſu Nähe 
Freude und Wonne zu genießen und jedes 
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North Teras & Santa Fe Railway. 


Warum eine Farm padıten, wenn man 
Gelegenheit hat jungfräuliches, ebenes Prä- 
rieland mit einer 6 Fuß tiefen ſchwerzen 
Aderfrume, und längs einer wichtigen 
Zweigbahn des großen Atchinſon Topefa & 
Santa Fe Bahnſyſtems in Nordweit-Teras 
zum Preiſe von $18.00 bis $25.00 per 
Acre auf 8 Jahre Kredit bei geringen jähr- 
lihen Ratenzahlungen zu kaufen? 

Man fjchreibe ohne Verzug an €. 8. 
Schmidt, BP. O. Bor 193, Newton, Kanjas, 
und er wird eine illuftrierte Bejchreibung 
mit Landfarte und einer Menge authenti- 
ſcher Berichte von praftifchen Landwirten, 
die dort bereits zu großem Wohlftande ge- 
fommen find, — jenden. 

Land, das dort, — im Odjiltree und 
Hansford Counties, Teras, — zu $20.00 
per Ader unter jo liberalen Zahlungsbedin- 
gungen erworben werden fann, rentiert ſich, 
bei rationeller Bewirtichaftung mit 26 uro 
cent. 

Die Koſten einer Inſpektionsreiſe von 
Newton, Ranjas, bis Ocdhiltree, Ter., und 
zurüd brauchen $15.00 nicht zu überjteigen, 
und nur drei Tage in Anſpruch zu nehmen. 





Erdenleid mit jeinem berben Schmerz zu 
vergeffen und mit einzuftimmen in den je- 
ligen Chor der Erlöften: Jeſus und das 
Lamm. 

Auch das Jahr 1916 ſchloß wieder mit 
derfelben Frage: Wie wird’3 werden? und 
was wird uns das neue Nahr in diejer fo 
erniten und furdhterfüllten Zeit bringen? 
Wir ald Gemeinde wurden ums einig zu 
einem Sylvejterabend. Hatten ein Fleines 
Programm, und ehe wir gedacht, war die 
Uhr zwölf geworden. Zu diefem wichtigen 
Moment vereinigten wir uns zum Gebet 
und gingen betend über ins neue Jahr. 
Weil Br. J. W. Thießen nicht zuhaufe war, 
hatte Br. Johann Thießen die Leitung und 
wir wurden mit einander reichlich gejegnet. 

Grub an Editor, Seßperjonal und alle 
Xejer mit Jeſ. 40, 31. 

G.P.Siemens. 





Aberdeen, Saskatchewan, Ruſſiſche 
Briefe. — Werter Editor, Leſer Freunde 
und Geſchwiſter! Ich wünſche euch den Se— 
gen Gottes zum neuen Jahr. Weil mir 
das Leſen der Rundſchau oft Freude macht 
und ich darin oft recht Intereſſantes leſe, 
ſo muß auch ſelbſtverſtändlich dem Editor 
etwas auf die Reiſe gebracht werden, und 
da ich auch noch oft ruſſiſche Briefe darin 
finde, ſo iſt ſie uns von beſonderer Wich— 
tigkeit. So dachte ich, ich wollte ihr auch 
etliche Zeilen auf den Weg geben. Weil 
heute den 21. Januar es jo kalt iſt, 32 
Grad, und wir nicht zur Kirche gefahren 
find, jo fommt einem der Sonntag recht 
lang vor und man macht ſich dann recht 
viel Gedanken. Die reihen dann auch bis 
Rußland, wo fo viel Elend ift, umd mo 
auch unfere lieben Rinder und Geſchwiſter 
wohnen. Wenn man fo das ganze Elend 
dort im Geiſte anfieht und daran denkt, daß 
mandem ſchon da8 Ende gekommen ift, 
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dann jehnt man fich nad) dem Ende des 
Krieges und man ift beforgt, ob wir aud) 
werden die Zeit abwarten fünnen. Wir 
haben nod) vier Kinder dort, einen Sohn 
und drei verheiratete Töchter. Der Sohn 
it als Sanitär in Moskau, zwei Töchter 
jind in Milorowo bei ihrem guten Onfel 
und der lieben Tante Neta riefen, die jie 
recht wertſchätzen lernen in ihrer jo ſchwe— 
ren Lage. O ein Troft, den fie an ihnen 
nebjt am lieben Seren haben! Wir möd)- 
ten wünſchen, daß die Kinder in Sibirien in 
Aſtrachanska auch ſolche Unterjtügung ha— 
ben möchten. Die Schreiben, es geht ih— 
nen ſehr ſchlecht. Sie haben ſchon alles ver— 
kaufen müſſen, was ſie ſich in ſechs Jahren 
zuſammengeſpart haben, um nicht vor Hun— 
ger zu ſterben, denn alles iſt ſehr teuer. Sie 
haben uns die Preiſe von allem geſchrieben, 
aber dem Zenſor hat es nicht gefallen und 
fo hat er es ausgefraßt, nur die Zahlen 
bat er jtehen gelafien. Bon den Filchen, die 
fie dort zu eſſen befommen, wird ihnen 
ichlecht, daß fie nicht froh find, davon ge- 
gejien zu haben. Sie jehreiben, daß fie ſich 
500 Soden Miſt geformt haben und nod) 
mehr wollten, um im Winter Brennjtoff zu 
haben. Arbeit befommen fie feine, weil 
man ſich dort nur mit Fiſchfang beichäftigt 
und aud) den Gefangenen nicht3 Gutes ver- 
gönnt ist. Wollen ihrer und fo vieler An- 
derer, die auch) in folder Lage find, fürbit- 
tend gedenfen. Sie jehreiben, wenn fie aud) 
weitab find von uns, jo fünnen fie es doch 
fühlen, daß wir für fie beten. 


Nun folgen die Briefe, einer von Tochter 
Anna und der andere von dem Sohne Ja- 
fob: 


Millerowo, Liebe Eltern und Ge- 
ſchwiſter. Der Friede mit Gott und Men- 
ichen fei euch zum Gruß gewünjcht. Lieber 
Papa und Mama! Da ich auf den Gedan- 
fen gefommen bin, daß Ihr meinen legten 
Brief nicht werdet erhalten haben, weil ic) 
ſonſt ſchon Antwort haben müßte, jo gehe 
ich an die Arbeit, eud) ein Lebenszeichen zu 
geben. Dem Herrn über Leben und Tod 
bat es gefallen, mein liebes Hänschen, der 
uns geboren wurde als unfere Männer in 
den Dienſt mußten, zu ſich zu nehmen und 
in fein himmliſches Reich zu verfegen. Er 
war acht Tage franf an Darmentzündung 
und jtarb. Alt geworden ein Jahr und acht 
Tage. Er war fo ein liebes Rind, fonnte 
auch ſchon allein ftehen und fing auch an, 
Worte nachzuahmen. O es war fchiwer, 
ihn allein ohne Mann und Bater zu begra- 
ben. Die Leute nannten ihn „Schmer- 
zensfind”, geboren ohne Vater, auch ge- 
ftorben und begraben ohne ihn. hr wer- 
det wohl denfen und jagen: Was ift einem 
Kinde in ſolch jchwerer Zeit befferes zu wün— 
ichen? Es ift ja felig. Und doch tut’3 dem 
Mutterherzen weh, e8 zu verlieren und noch 
auf folhe Art. Doch der die Wunden 
ſchlägt, vermag fie auch zu heilen. Er wolle 
auch mich tröften, daß ich mich in feinen 
Willen füge. Es bleibt gerecht fein Wille. 
Wir Andern find, Gott ſei Dank, gefund. 
Heinrich, Lieſe und Willie Iaffen auch herz— 
fi grüßen. Willie fpricht oft von Groß— 
mama und ftreitet mit den Rindern: Es ift 
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Froſtbeulen. 


Geheilt durch ein paar Anwendungen von 
Paritan Chilblain Remedy oder das Geld 
zurüderjtattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
de die Beitellung an Puritan Drug Co. 
Allen, N. Dakota, Heute. 





feine Großmama, und zu mir jagt er: Dei- 
ne iſt gejtorben. Sie find alle drei zur 
Sonntagjchule gegangen, und ic) fie ganz 
allein in meinem Häuschen. Weihnachten 
waren wir alle jehr froh, waren ſchön ge- 
fund. Tante und Onfel hatten uns reid)- 
lich bejchenft. Vom Kontor aus befam ich 
Weihnachtsgeſchenk. 15 RbI von Fabr. Mar- 
tenſche und Fehrſche zwei Schürzen, für 
Lieje wollene Strümpfe und ſechs einviertel 
Arihin Kattun. Bon Johann Rempeliche, 
was Beter Riedigers Tochter ift, jehr ſchö— 
nes Zeug zur Blufe. Sie ift meine bejte 
Freundin, d. h. außer Tante Fr. 

Mehr als alle dieje andern Gejchenfe war 
mir mein lieber Johann, der grade die 
Nadıt auf Weihnachten, Uhr drei‘ ankam, 
nod) unerwartet. Das war eine Freude! 
Sch lieh ihn herein, gab ihm zu eſſen und 
trinfen, und wir waren unjerer Meinung 
nad) auch ſchon nicht laut. Das eleftrifche 
Licht war jhon ausgegangen, und wir la- 
gen und erzählten uns. Mit einmal wird 
unſer Zieschen wach, friecht und jucht, bis 
fie jeine Hand faſſen kann und küßt fie vor 
Freude. Sie wird dabei jo laut, daß die 
Sungens davon wacd wurden, und dann 
fönnt ihr euch denfen, was für eine freu- 
denvolle Nacht es war. Aber bei den Roſen 
itehen auch gleid) die Dornen, und jo ging 
es auch mit unferer Freude, die bald wieder 
in Traurigfeit verwandelt wurde. Den 
dritten Tag wurde wieder Abſchied genom- 
men, und wie jchrien dann unsere Rinder: 
„Papa, warum fährjt du wieder meg? 
Bleib doch bei uns!” ſchrie Willie, Herz- 
lich grüßend, verbleibe ich eure Tochter 

Anna Wiebe.” 

Der Brief von Sohn Yakob: 

„Moskau, Liebe Eltern und Geſchwi— 
fter! Friede zuvor und Gottes Segen! Sch 
fann euch berichten, daß ich immer noch, 
Gott jei Danf, gefund bin, was ih aud) 
Ihnen von Herzen wünſche. O liebe EI- 





Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, kann trädtigen Stuten dor dem 
achten Monat gegeben werden. Taufende von Tierärz⸗ 
ten und Pierbebefigern teilten uns in ihren Anerlen- 
nungsſchreiben mit, dab dieſes Mittel Mewvermi⸗ 
fuge” Hunderte von Bot3 und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefed Mittel Tann obne 
Futterwechſel eingegeben werden; auch kann man es bei 

oblen anmenden. Die Kapfeln find garantiert und 
mwoblbefannt als das allerbeite Wurmmittel im Martte. 

Preis: $2.00 für 12 Kapſeln. Zwei Dubend, mit 
Inftrument aum Ginaeben, $5.00; bier Dußend, mit 
Inftrument, $8.00; portofrei mit Gebraußdsanmweifung 
verfandt. Hütet Euch dor Nababmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. J. 592 zth Str. 
Milwaukee, Wis. 
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Berliert Stüde Knochen — Jetzt glücklich. 


In Avery, Texas, wohnt Ira Davis, mwel- 
cher jahrelang an einem chroniſchen Geſchwür 
am Fuß litt, welches nad) dem Zeugnis der 
Aerzte ohne Abjchaben der Knochen nie hei— 
len würde. Mr. Davis jagt, eine Schachtel 
Alen’3 Ulcerine Salve zog mehrere Knochen⸗ 
ftüde und viel Eiter heraus und heilte das 
Geſchwür volltommen. 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ift feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni— 
iche Gejhmwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam ift, 
heilt fie oft Brandiwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Alen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
J gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
en. 

Ver Poſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





tern, betet nur für mid, das hilft; Gott 
erhört wenn wir auch weit getrennt find. 
E3 find Gottes Wege. Ich Fann jegt nicht 
flagen, mir gebt es jehr quf, bin jet aud) 
wieder bei Frieſens, Bauls und Wieben ge- 
wefen, auch bei Anna. Es ging mir jehr 
aut, habe much viel befommen wie Fleifch, 
Zwieback u ſ.w. Tante Frieien ift wie eine 
Mutter für und. Daniel Krauſe ist ja auch 
hier, wor ih bin. Pauls haben auch ein 
menig gegeben. Alte P. Kraufen wird e8 
jett hoffentlich beffer gehen, die befommen 
Kredit bei Onkel Pauls und riefen. Sie 
follen fih Wagen und Pferde faufen und 
Fuhrmerfsarbeit tun. Site befommen für 
einen Waagon Mehl einfahren 8 Rubel. 
Und fie follen vier Wagen haben, fo daß fie 
beffer dabei haben mie folange im „Stoff” 
arbeiten, denn Onkel fieht ſchon fehr alt 
aus. Wenn Sie much jo geändert haben, 
dann würde ich fie nicht erfennen, I. Eltern. 
Mama, nach Ratia habe ich mich ſchon fehr 
aebanat (fie mar fein Lieblina). Sie mil. 
fen nicht, mas für ein Gefühl mich über- 
fommt, menn ich an Sie Schreiben muß, piel- 
mehr noch, wenn ich denfe, der Brief fann 
verloren aehen. O mie freute ich mich, als 
ih von Ihnen durfte einen Brief leſen. 
Schreiben Sie nur, Tiebe Eltern! Nach Gro- 
hen habe ich fchon öfters aeichrieben, aber 
die befommen meine Briefe nicht. Liebe EI- 
tern, bleibt nur Ieben, dann fönnen wir ums 
noch einmal alle fehen. 

Sch fite jebt ganz allein in einem Wag- 
gon und fchreibe an Sie, muß auch öfters 
meinen. D ich habe Euch oft betrübt, Tiebe 
Eltern, und e8 tut mir leid, aber bitte, 
verzeiht e smir. Mir ift, al ob ih an al- 
lem fo ſchuld bin, daß e8 uns fo gehen muß. 
Sch ſprach unlängſt mit Heinrich Giesbrecht, 
welcher in Waſſilowka bei uns war. Und 
er meinte, al3 wir von Ihnen ſprachen. 
Er faate, folhe Mama mie ich habe, hätte 
nicht die taufendite Familie. Und mie oft 
habe ih Sie zum Weinen aebradt? Bitte, 
bitte, lieben Brüder, tut e8 nicht, Sagt nicht 
ein hartes Wort zu den Eltern. Es fommt 
für einen Neden, auch für Euch, die Zeit, 
mo man folches bereuen muß. 


Heinrich; Giesbrecht fein Bruder Ger- 
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hard iſt irrjinnig geworden und liegt in 
Moskau im Krankenhaus. Liebe Eltern, 
um mid) denfen (jorgen) Sie nicht zu viel; 
ich habe Kleider und auch zu eſſen und zu 
trinken, nur eins: Beten Sie für mid!” 

Einen berzliden Gruß an unfere Ge- 
ic) iſter im Süden. 

Elijabeth 3. Giesbrecht. 





Die Gefahren der Grippe. Die- meijten 
Leute find mit- den allgemeinen Sympto- 
men der Grippe befannt, aber jie jcheinen 
nicht zu willen, welche ichlimmen Rejultate 
fie verurjachen fann, denn jonjt wiirde man 
die allgemeine Verbreitung diejer anjteden- 
den Plage nicht jo gleichgültig betrachten, 
fondern ernitlih daran denfen, diejelbe 
fräftig au befämpfen. Die Grippe ſchwächt 
oft das Syſtem in einem ſolchen Grade, da 
gewiſſe Organe dauernd bejchädigt werden. 
Eine große Anzahl von Schwindjuchtsfäl- 
len verdanfen ihre Entſtehung der Grippe. 
Beſonders verderblich ift ihre Einwirkung 
euch auf das Herz, und manche der gefähr- 
lichiten Arten von chronischen Herzkrankhei— 
ten find durch fie verurſacht. Sie richtet 
Verheerungen im Nervenſyſtem an, beein- 
trächtigt oft dauernd die geiltigen Fähig— 
feiten, und bat jelbjt Blindheit und Taub- 
heit hervorgerufen. 

Warum jegen wir uns diejen Gefahren 
aus, wenn es micht nötig iſt? Zur rechten 
Zeit getroffene Vorbeugung würde unferen 
Körper gegen die Grippefeime jchüten, und 
durd; Gebrauch der richtigen Medizin, ſo— 
bald wir die eriten Anzeichen der Krankheit 
bemerfen, — wären wir imftande, diejelbe 
ohne viele Schtwierigfeiten zu übermwältigen. 
Ueber hundertjährige Erfahrung hat uns 
gelehrt, daß Forni's Alpenfräuter das be- 
fte Heilmittel für die Verhütung und Hei— 
lung der Grippe ift. Taufende haben dies 
bezeugt. So fchreibt Herr Andreas Bud)- 
holger von Frefhwater, Ealif.: „Einer mei- 
ner Runden hatte die Grippe jo ſchlimm, 
dat fein Mugenlicht darunter litt; er fonnte 
nicht mehr ohne Brille jehen und war faum 
fähig, irgendwelche Arbeit zu verrichten. 
Nach dem Gebraucd von einer Flajche Al— 
penfräuter fonnte er die Brille fortlegen, 
und nad) Gebrauch der zweiten Flajche war 
er wieder fo gefund wie früher." 

Ungleich anderen Medizinen iſt Forni's 
Alpenfräuter nicht in Apothefen zu haben. 
Spezialagenten liefern es den Leuten di— 
reft vom Laboratorium der Herfteller, Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., Chicago, U. 








Rußland. 





Taſduk, Steinfeld, den 26. Oktober. 
Weil wir euren Brief erhalten haben und 
ſchon längſt hätten jchreiben jollen, es aber 
verfaumt haben, bitten wir um Entſchul— 
digung. Ehe ic) weiter jchreibe, wünſche id) 
euch die beite Gefundheit an Leib und See- 
le und den Frieden Gottes, welchen uns die- 
je Welt nicht geben fann. 

Wie ſieht e8 bei euch? Hier ſieht es nicht 
fehr, denn die Ernte ift jehr klein geweſen 
in diefem Jahr. Wir haben nur 20 Tichet- 
wert Weizen von 23 Desjatinen befommen, 


13 


Macht Geld mit Zin- 
Geflügel 


Raſſenechte Aucthähne, ausgezeichnete 
!egerinnen und qu t beiruchtete Gier vom 
eit lohnenden Sorten Land u. Naſſer⸗ 
gllüget au —— Preifen. ®ro 
eutihcs, illuftrirtes, leiden 
Birkular Frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. u Des Meines, lows 








und von vier Desjatinen Gerfte ſechs Tſchet— 
wert und Safer ebenfo. Es ift wieder ein 
fnapper Winter für uns. Wenn es nod) 
gibt, dann ift der Preis fo gering, dab es 
nicht auf die Füße zu kommen ift. Sekt fo- 
itet der Weizen 1 Rbl. 50 bis 60, aber 
jet können wir nichts verfaufen. Und was 
einer, oder wir, uns faufen müſſen, das 
ift fajt nicht zu bezahlen. Ich will hier ein 
poar Stüde anmerfen. Der Auder ift gar 
nicht zu befommen. Der Käſe foftet 2 Ru- 





Waſſerſucht, Kropf 


Ich babe eine fichere Kur für Kropf oder diden Hals 
Goitre), ift abjolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
Baflerinht, Beriettung, Nieren, Magen und Rer- 
venleiven, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
— und Srauentrantheiten, ſchreibe man um 
teten ärztliden Rath an: . 


L. von Daacke, M. D,, 


1622 North California Ave. Ch’zago. M 





bel das Pfund (den haben wir ſchon lange 
nicht gejehen) und dreizöllige Nägel 65 
Bündhölzer 50 Kop.; Stiefel, ganz einfache, 
30 Rubel. Es ift was Unerhörtes, dab es 
faft nicht zu maden ift, und wir find un- 
fer neun. So ift e8, aber die Zeit wird 
doch wohl noch ändern. Wir jind noch bei- 
fammen, aber es ift noch viel trauriger, wo 
der Bater von der Herde weg muß. Unſer 
Heinrich ift auch ſchon eingezogen, und fie 
fit mit ihren neun Rindern allein. Der 
Winter ift auch da und Futter hat e8 wenig 
gegeben. Das Bieh foftet nichts. So geht 
e8, aber wir denfen doch, dab e8 eine an- 
dere Zeit geben wird. Wenn der Herr fagt: 
Bis hier und nicht weiter, dann wird es 
ändern. 

Zuviel darf man nicht fchreiben, fonit 
geht der Brief nicht; es ift viel zu bedenken. 
Von der Kolonie befommen wir feinen 
Brief, wir willen nicht, was da 8 iſt. Ba- 





Sichere Genefung durch daß wunder · 
für Krauke wirkenbe 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werben portofrei zu⸗ 
selandt. Nur einzig und allein echt zu 
bon 

John Linden, 
talarat und alleini iger der einzig 

ehren. reinen Gpantbematifiien. geilmitiel 

Dffice und Reſideng: 8808 Profpect Ape. 
S. €. 


Retter-Dramer 8986. Cleveland. © 


Dan büte fi vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreifungen 
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Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ichlag zieht Allen’s Ulcerine Salve alle Gif- 
te und Reime aus Geſchwüren, Schwären 
und Wunden heilt diefelben von Grund auf. 
Es heilt diejelben in einem Drittel der Zeit, 
die e8 mit andern Salben und Einreibun- 
gen braucht. 

Allen's Ulcerine Salve iſt eine der älte- 
ften Arzneien in Amerifa und feit 1869 be- 
fannt als die einzige Salbe, die ftarf ge- 
nug it, chronische Gefchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil ste die Gifte auszieht ıınd von Grund 
auf heilt, hinterläht fie jelten eine Narbe, 
und die Seilung iſt gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 55 Cent. J. P. Allen Me— 
dieine Eo., Dept. Bl. St. Pauls, Minn. 

ra Davis, Avery, Teras jchreibt: „Ich 
hatte jeit Nahren ein chronisches Geſchwür 
am Fuß, und die Merzte fagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Anochen abgeichabt 
würden. Eine Schachtel von Allen’3 Ulce- 
rine Salve 309 Knochenſtücke und eine Men- 
ge Eiter heraus, und es heilte vollitändig. 





itan bat es gegeben, aber die Raupen ha- 
ben alles genommen. &3 bat ihnen nicht 
lange genommen, dann war alles, was 
grün geweien, grau. Gemüſe hat e8 feins 
gegeben; denn wir haben den Spatregen 
nur befommen. Aurai war unter dem 
Weizen ſoviel, dab es eine ſchwere Hauzeit 
gewejen ift. 

Dei Johann Petkers hat es auch ſchon 
jet geändert. Erſtens iſt ſeine Frau ge— 
ſtorben und zweitens hat das Gewitter bei 
ihm eingeſchlagen und ihm iſt Stall und 
Scheune abgebrantt. So haben wir von 
andern gehört, denn ſelbſt jchreiben fie nicht. 
Ei bei Heinrich Petker jeid ihr ſchon gewe— 
fen? Was machen die? Grüße ihn von 
uns. Wir haben jchon viel geiprochen von 
Euch und von Heinrich Petfers. Meine 
Frau wollte ſchon mitfahren nach Amerifa, 
da er bier war. Es hätte uns auch zuge- 
langt. Wenn wir damals gewußt hätten, 
was wir jeßt willen, würden wir wohl mit- 
aefahren jein. Ihr fönnt uns auch mal 
eure Photographie ſchicken. Wir fünnen 
es noch nicht. Es iſt ums jchade, daß bier 
nicht Schule zu halten gebt. Schon den 
zweiten Winter müſſen die Kinder zuhau- 
fe bleiben. Gerhard lernte jehr. Er ijt 
don 27. Oktober 12 Jahre gewefen. Dann 
iit Abraham, 10 Jahre alt. Der ift immer 
fränflih. Seid gegrüßt von uns mit dem 
31. Pſalm Unſere Adreſſe iſt: Bernh. 
Petker, Boriſſowka, Pawlodar, Semip. obI., 
Sibirien, Ruffia. 

Bernhard und Maria Betfer. 

(Einaelandt von A. P. Neimer, Meade, 
Kanſas). 


Menueritifcye Ruundſchau 
Eine Quelle des Glücks. 


Auf dem Krankenbett lag todkrank ein 
alter Mann. Auf ſeinem Angeſicht lag 
eine ſtille Freude; denn er freute ſich dar— 
auf, daß er bald dahin gehen durfte, wohin 
er ſich ſehnte, zu ſeinem Heiland. Ein Be— 
ſucher fragte ihn, woher fein Glück eigent- 
lich jtamme. Da ergriff er eine Bibel, die 
neben ihm lag, und reichte fie dem Fragen— 
den mit den Worten: „Dieſes Buch hat 
mich vor mancher Sünde betvahrt, und im- 
mer, wenn ich traurig werden mollte, habe 
ich darin gelejen. Es iſt die Duelle mei- 
nes Glücks.“ Auf der erften Seite aber ſtan— 
den die Worte: ‚Mein Kind, vergiß an 
feinem Tage, in diefer Bibel zu leſen. Das 
iſt die Bitte deiner fterbenden Mutter.” Der 
Sohn hat dies getan umd ift ein glückliches 
Sottesfind geworden. 





Ein Angenzenge über die Erplofion 
in London. 





Ein junger Armeeoffizier, der in der 
„Hölle an der MWeitfront” weilte und die 
furdhtbaren Kämpfe an der Somme mit- 
machte, jich zurzeit jedoch auf Urlaub be- 
findet, erflärte der Aſſoziierten Preſſe ge— 
genüber, was immer er an der Schladt- 
front erlebt habe, das nerbengerrütende 
Geſchützund Gewehrfeuer ſei nur ein Kin— 
derſpiel im Vergleich zur Exploſion in der 
Munitionsfabrik in Oſt London. Er be— 
richtete unter anderem: 

„Eine Rieſenflammengarbe von nicht zu 
beichreibender Helligkeit jchlug gen Simmel 
empor und erleuchtete in geiſterhafter Wei- 
fe mein Zimmer. Der ganze Simmel er- 
ſchien wie in Feuer getaucht und das Getöfe 
der Erplofion übertraf weit daß Gebrülle 
der Geſchütze an den heißeſten Kampftagen. 
Meine Wohnung erzitterte wie E3penlaub. 

Große Feuerfugeln, geichmolzenes Me- 
tall, durchzogen gleih Rometen die Luft. 

„Mitten in einem Wege, iiber 100 Nards 
vom Schauplat derErplofion entfernt, ſtand 
ein 10 Tonnen ſchwerer Dampfkeſſel; er 
war darthin gejchleudert worden. Ein ande- 
res ſchweres Eiſenſtück Tag eine halbe Meile 
entfernt am Wege.” 

Ein amerifaniicher Gejchäftsmann, der 
ſich zufällig in geringer Entfernung von 
der Stätte der Kataſtrophe befand, gibt eine 
ähnliche Beichreibung. 

„Es war ein Brand in der Nähe der Mu— 
nitionsfarbif entitanden”, begann er, „und 
die örtliche Löſchbrigade erichien bald, um 
den Kampf mit den Elementen aufzuneh- 
men. Es war etwa halb 7 Uhr. Sch ſchaute 
mit Intereſſe zu, als plößlich, nad) einer 
halben Stunde, eine furdtbare Erplofion 
erfolgte, und gleichzeitig ſchoſſen Flammen 
himmelhoch empor. Es fchien mir, ala ob 
das entjetliche Getöſe von allen Richtungen 
fam. Es ift unmöglich, was ich ſah und er- 
lebte zu befchreiben, Ach fann das Getöſe 
und die Flammen nur mit einer Rataftrop- 
phe in Sübdafrifa, deren Zeuge ich war, ver- 
gleichen, als — es find bereits viele Jahre 

rfloffen — in Johannesburg 400 Tonnen 
Dynamit erplodierten. 


7. Februar 


„Es regnete Metallitiide, brennende 
Holzteile, Steinmaffen, die Luft war von 
erjtidenden Gaſen geichwängert und alles 
mar in geifterbaftes Licht getaucht. Ich 
war, gleich allen anderen, halb von Sinnen 
und mußte eine Zeitlang nicht, ob ich ver- 

det fei, oder nicht. 

„Bald ftiegen bier, bald dort Rauchwol- 
fen empor. Löſchbrigaden rüdten mit vie- 
lem Geräufch heran und Ambulanzwagen 
in großer Zahl erjchienen auf der Szene. 
Was ich erlebte, war entjetlich.” 





Grplofion in London. 

20. Januar. Ganz London und die 
Umgegend auf über 100 Meilen Entfer- 
nung hin befinden ji im Stadium größter 
Aufregung: Die mädhtige Munitionsfab- 
rif in Oſt London war jpät ani Samstag 
Abend der Schauplaß einer Erplojion, von 
deren Umfang die rauchenden Trümmer: 
haufen, die vielen unter ihnen begrabenen 
Leichen und die weithin geichleuderten Tei- 
fe menjchlicyer Körper Zeugnis ablegen. 

Ungeheure Mengen Munition, Erplojiv- 
itoffe und Gejchoffe waren in dem Gebäu- 
defompler aufgeitapelt und e8 wurde mit 
Hochdruck aearbeitet, als vlötzlich Feuer 
ausbrach. Ueber deſſen Entitdhen iſt nichts 
bekannt; denn die wenigen, denen es zu ent— 
kommen gelang, ehe die Flammen nad) 
den Vorratsfammern binüberzüngelten. 
willen feine Runde zu geben. Wie ein Rar- 
tenhaus jtürzte alles zufammen und mit ei- 
nem Getöfe, das in einer Entfernung von 
iiber 100, Meilen deutlich vernehmbar war. 

Die naheliegenden Gebäude fielen der 
Erplojion gleichzeitig zum Opfer. Bon drei 
anitoßenden Häuferreihen iſt nicht ein Stein 
auf den andern geblieben. 

Die amtliche Meldung über die Rataitro- 
phe lautet in Kürze: 

„Beitern (Sonnabend) Abend 7 Uhr 
entitand in der Munitionsfabrif in Dit 
London, nahe dem Fluſſe, ein Brand. Glüd- 
lichertveije veritrichen etlihe Minuten, ehe 
die Flammen die Vorratsräume und die 
Trodenfammern für Hocerplofiwitoffe er- 
reichten, darum gelang es vielen, ſich durch 
eilige Flucht in Sicherheit zu bringen. 

Durch die Erplofion wurden in der Tat 
alle aufgeipeicherten Erplofivitoffe zeritört 
und die Gebäulichkeiten itellen einen einzi- 
gen Trimmerhaufen dar. 

„Beitimmtes über die Entitehung des 
Brandes ilt nicht befannt. Allen Anſcheine 
nad entitand er in den nabheliegenden Spei- 
ern einer großen Mahlmühle. Drei Rei- 
ben Häuſer wurden in einen Trümmerhau- 
fen verwandelt und bedeutender anderwei— 
tiger Eigentumsihaden verurſacht. 

„Die Tofale Löſchmannſchaft traf in dem 
Augenblicke ein, al3 die Munitionsfammern 
von den Flammen ergriffen wurden und ei- 
ne Erplofion erfolgte. Die Dampfiprite 
wurde zertrümmert, doch büßten nur zwei 
Feuerwehrleute ihr Leben ein. 

„Der erite Chemiker Dr. Angell und 
eine Anzahl Arbeiter Tiegen unter Trüm— 
merbaufen begraben. Wie grob die Zahl 
der Umgefommenen tft, fann bi8 dahin nicht 
angegeben werden.“ 
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Ing Ceucis. 





Fortſetzung. 





„Das klingt ja wie das Getöſe bei einer 
Schlacht,“ rief Lucius, als man ſeine Stini— 
me wieder hören konnte. 

„Hier iſt das ein wohlbekanntesKonzert,“ 
ſagte der Offizier lachend, ‚und die Nach— 
barichaft läßt jich dadurd) eher in den Schlaf 
fingen als erichreden. Geſtern haben der 
erhabene Kaiſer und der edle Tigellinus 
meine Schütlinge befucht und beſondere An— 
srönungen betreff3 der Tiere und der Ehri- 
iten getroffen. Bon diejen jchleppen mir 
deine Soldaten viele herbei.” 

‚sch kenne die Zahl der Gefangenen 
nicht,’ erwiderte Qucius bedrüdt. „Aber 
zweifellos werden die Befehle treu ausge 
führt.” 

Und doch werden alle Gefangenen nicht 
binreichen, den Appetit zu ftillen,” fagte der 
Dffizier und deutete mit einer Handbewe— 
gung auf eine lange Reihe der Käfige. 
„Swanzig Ochien find faum für einen Tag 
genug.” Auf einen Winf von Lucius führte 
Elytes nun die Gejellichaft aus dem abge- 
ichlofienen Raum an die Käfige hin, hinter 
deren jtarfen eifernen Gittern die musfulö- 
ſen, gelbbraunen Körper rubelos bin und 
ber liefen. Ein fcharfer durchdringender Ge- 
ruch berührte hier die Nafen der Anweſen— 
den aufs unangenehmite. 


„Sieh!” jagte Elytes, hielt vor einem 
itarfen Gitter an und zeigte mit feinem 
Stab hinein. „Hier ift der König der Wü— 
jte!” 


Beim Näherfommen der Gejellichaft duck— 
te fih das gewaltige Tier nieder; Poalo 
hatte Valentina zuvor nod) auf die gejchmei- 
digen Formen der ſchwarzen Panther auf- 
merfiam gemacht, nun traten auch die bei- 
den zu den andern und betrachteten mit die- 
ien das Ungeheuer. Seine wallende Mäh— 
ne binter den Eifenftäben glich einem Flei- 
nen Berge, und feine gelben Augen funfel- 
ten den Bejucher wild an. 


Mit großen, ſchreckenerfüllten Augen 
itand Myrrah regungslos da. Ein Zauber 
ichien fie gebannt zu halten: die Beitie wur- 
de für fie ein Schreckgeſpenſt, das in ihrer 
Seele Bilder einer Zufunft hbervorrief, an 
der fie jelbft Anteil hatte. Als die dunflen 
Schatten vor ihren Augen deutlicher mwur- 
den, ichauderte das junge Mädchen. Sie 
aloubte den Apoſtel Baulus zu ſehen, von 
einem Kreis verhüllter fniender Frauenge— 
ftalten umgeben, und an ihr Ohr drang das 
Weinen Fleiner Rinder und leiſes, unter- 
drücktes Schluchzen. Als Myrrha gerade 
die Hand hob, um das Bild vor ihren Au— 
gen zu verwiſchen, ſagte der Offizier mit 
Stolz: 


Caligula hat ihn der erhabene Kaiſer ge— 
nannt, und Tigellinus hat beigeſtimmt. Bei 
ihrem geſtrigen Beſuch waren die beiden 
ſehr heiter. Das Tier dort darf nicht ge— 


Menuenitifaye Rundſchau 


tötet werden; ich ſoll es beſonders jorgfäl- 
tig hüten.” 

„Eine joldye Bejtie habe ich auch noch nie 
gejehen,” jagte Lucius bewundernd. Er hat- 
te Myrrhas Erregung nicht bemerft und 
trat nun, um beſſer jehen zu können, näher 
an den Käfig. 

Des Nömers Bewegung und das Wehen 
jeiner farbigen Toga erzürnten den gewal- 
tigen Gefangenen. Dumpf grollend 30g er 
ſich in den Hintergrund feiner Behaufung 
zurück. Eine Zeitlang lag er in jtillem 
Grimm zufammengedudt da und beobadhte- 
te mit wildem, gefährlichem Feuer in den 
gelben Augen die Bejucher, deren fortge- 
jegte Anmwejenbeit ihn mit Wut zu erfüllen 
ihien. Dann jprang er auf und lief unru- 
big in feinem Käfig hin und ber. "Der Of- 
fizier tie feinen Stab durch das Gitter 
und reizte dadurd) den Löwen zu neuer 
Wut. Wieder legte er ſich jprungbereit 
binten im Käfig nieder, fprang dann plöß- 
li) mit einem gewaltigen Sa auf und 
jtürzte fi mit der ganzen Kraft feines 
mächtigen Körpers gegen die Eijenjtangen, 
die wie Rohr unter der Schwere diejes Ge- 
wichts zerbradhen. 

„Schnell, Mann, schnell!” rief Lucius 
voll Schreden und jtellte fi) vor die Mäd- 
chen. „Rufe die Wärter!” 

Starr und ftumm vor Entfegen ſtand der 
Dffizier da. Unfähig fich zu bewegen, jah 
er zu, wie die Taten des Löwen die Stäbe 
umrifien und die gewaltigen Schultern ver- 
juchten, fich durch die Deffnung einen Aus— 
weg zu erzwingen. Baolo faßte Valentina 
bei der Hand und z0g fie haftig fort, und 
inftinftiv, nur Sicherheit fuchend, folgte fie 
ihm. Die Dienerjchaft wartete vor dem Ein- 
gang, aber in der Nähe des Lömwenfäfigs 
führte ein Torweg zu einem mit den bintern 
Gängen verbundenen Plat, mo mehrere 
Rärter und Soldaten fi aufbielten; dahin 
eilte Baolo und ri; Valentina mit ich fort, 
in der Erregung des Augenblicks an nichts 
als ihre Sicherheit und Rettung denfend. 
Weder er noch MWalentina achteten auf 
Muyrrha, die noch unter dem Einfluß der 
Schredensbilder wie gelähmt daftand. 

Mit der Geiltesgegenwart des Soldaten 
eilte der General an die Seite des Offiziers. 
und zog deſſen Schwert aus der Scheide. 
Als er bemerkte, dab der Mann durd das 
unerwartete Ereignis alle Faſſung verloren 
hatte, fprang er zu dem Käfig zurüd, aus 
dem der Löre mit Mufbietung aller Kraft 
in die Freiheit zu gelangen fuchte, und be- 
mühte fich, diefen mit der Schwertſpitze in 
jeinem Gefängnis zurüdzubalten. Aber die 
dide Mähne diente als Schild gegen die 
iharie Waffe. Noch einmal preßte der Lö— 
we feinen ſchweren Körper gegen die bejchä- 
diaten Eifenftäbe — der Weg mar frei — 
und mit einem hoben Sat fprang der König 
der Wüſte aus feinem Gefängnis; er rollte 

war in den Sand, erhob Sich aber ſofort 
der. Mit erhobenem Kopf und heftig 
ihlagendem Schweif, doch ſonſt bewegungs— 
108, ftand er da, jelbit überraſcht von der un- 
erwarteten Freiheit. 


Mutig wie ein Nüngling ging der alte 
Soldat zum Angriff über. Um feinem 
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Schwert die nötige Länge zu geben, beugte 


er fic) weit vor und ftieß nad) dem Hals des 
Tieres; aber Arm und Schwert waren zu 
furz, und ein Stoß von der Tate des Lö— 
wen warf Lucius zu Boden. 

Indeſſen hatte der Offizier feine Faſſung 
wieder erlangt und lief jett laut jchreiend 
dem Haufe, wo die Wachen jich aufbielten, 
zu. Myrrha aber jtand allein, weiß und 
jtill wie eine Statue, dem wilden Tier ge- 
genüber. Obgleich Lucius nicht verwundet 
war, verjagten ihm doch nad) dem entjeß- 
lichen Schreden die Glieder den Dienft. Er 
lag auf dem Boden und ſah mit Todesangit 
in den Mugen auf die gefährdete Jungfrau, 
war aber nicht fähig, den Warnungsruf 
auszuftogen, der ibm auf den Lippen 
ſchwebte. 

Myrrhas verwirrte Gedanken wurden 
nun wieder klar. Sie dachte an Fabian — 
ihr Herz klopfte heftig, und ſie glaubte er— 
ſticken zu müſſen; dann faltete ſie die Hände 
über der Bruſt und ſank auf die Knie. An 
dem Schickſal, das ihrer wartete, zweifelte 
ſie nicht mehr, und mit dem Mute der 
Schwachen und Hilfloſen, der dieſen in den 
Stunden höchſter Gefahr aus einer göttli— 
hen Quelle zufließt, neigte fie den Kopf 
und ſah ihm gefaßt entgegen. Obgleich 
furchtbar, würde die Qual nur einen Au- 
genblid dauern — ein furzer Schmerz — 
und alles war vorbei. Ihr zarter ſchwa— 
cher Körper war ja fait ein Nichts für die 
großen Pratzen, und vielleicht wiirde ihr be- 
freiter Geift den Simmel finden, von dem 
der Apoſtel erzählt hatte, und fie würde 
dann zu dem Leben eingehen, dejien Selig- 
feit, den Worten des Paulus nad, ewig 
dauert. 


Der Löwe lag fprungbereit, fein ganzes 
Gewicht rubte auf feinen furzen ftämmigen 
Beinen. Aus feinem Rachen flo Speichel, 
was jein jchredliches Ausſehen noch ver- 
mebrte, und unter der Mähne glühten die 
Augen die Teuer. 


Aber ehe das milde Tier zum Sprung 
anſetzte, erjhien ein Haufen Männer vor 
dem Tor, durch das vorhin die Befucher her— 
eingefommen waren. Zugleich fam auch die 
durch die Schreie des Offiziers herbeigeru- 
fene Wache an den Schredensort. Plötzlich 
ſtand eine junge, fräftige Geſtalt zwifchen 
Muyrrha und der fie bedrohenden Gefahr; 
ein roter Mantel wurde dem Löwen ins Ge- 
ficht geworfen ; derGlanz einer langen Klin— 
ge blendete die wilden Mugen, und ein ftar- 
fer Arm umfaßte die finfende Geftalt der 
Sungfrau. 


„Stüße dich auf mich,” flüfterte eine 
Stimme, bei deren lang eine munderjame 
Erinnerung Myrrha durchzuckte. Troß des 
Scredens diejes Augenblicks hörten ihre 
betäubten Sinne diefe Töne, wenn aud) 
nur wie im Traum. Sie fühlte fich in die 
Höhe gezogen, und wieder ſprach die Stim- 
me ganz rubig, ohne eine Spur von Er- 
regung oder Furcht: 


‚sch ſtütze dich und halte den Löwen mit 
der Spike meines Schwertes ab. Die Sol- 
daten müſſen fogleich kommen.“ 


Fortſetzung folgt. 





Eine echte Brud:Heilung zur Probe und. zum 


Beweis gejandt 


Zragt fein Brudhband mehr. 


Nadı 30jähriger Erfahrung Habe id; einen Apparat hergeitellt, weldher Männer, Franen und Kinder wirklich von Brüdjen heilt. 


Wenn Ihr ſonſt Alles andere pro- 
biert habt, fommt zu mir. Wo 
Andere fehlichlagen, habe ich den 
größten Erfolg, Scidt den bei: 
gefügten Koupon heute und ich jen 
de euch mein illuftriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei.— 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
ibt euch den Preis desjelben ſowie 
Kamen bon vielen Leuten, melche 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er bringt jofortige Linde- 
rung, wenn andere fehlichlagen.Be- 
denft, ich benuße feine Salben, Ge. 
jehirr, oder Yügen. 

Sch fende ihn auf Probe, um zu 
beweijen, daß ich die Wahrheit ja 
e. br jejd der Richter, und jo 
ald ihr mein illuftriertes Buch ge- 
fehen und gelejen habt, werdet ihr 
ebenjo entbufiaftiich fein, wie hun 
derte meiner Batienten, deren 
Briefe Ihr auch leſen könnt. Füllt 
den untenstehenden freien Koupon 
aus und jendet ibn heute. Es 
lohnt ſich Eurer Zeit, ob Ihr mei- 
nen Apparat num braucht oder nicht 





Benujsluaniiher Mann 
danfbar. 
Herren C. E. Broof, 
Marfball, Mich. 
Gcehrter Herr: 
‚ Vielleicht dürfte es Sie interef- 
bern, dab ic) feit ſechs Jahren an 


ruch litt, und immer Bejchwer- 
ben hatte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er iſt leicht — tragen, paßt ausge. 
zeichnet und anfchmiegend, und ift zu feiner Zeit 
im Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er fich der Form 
des Körpers anfchliegt und unbefümmerf der 
Lage des Körpers in derfelben Bofition bleibt. 

8 würde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlihen Bruchleidenden fein, wenn fie fich 
Broof3 Bruch „. Apparat verfchaffen und tra— 
gen könnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch ift jeßt vollftändig geheilt und 
war nur duch Ihren Apparat. Wo immer 
di die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap- 
parat aufs beſte empfehlen, und die Ehren. 
baftigfeit, mit welcher Sie Bruchleidende be- 
handeln, bezeugen. 

Es ift ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Freunden und Fremden zu empfehlen. Mit al- 
fer Hochachtung. Ihr 

James A. Britton. 
80 Spring Str., Bethlehem, Ba. 


Konföderierten-Beteran geheilt. 


Eommerce, Ga., R. F. D. No. 11. 

Herrn €. €, Broot3, 
Werter Herr: 

Sch bin froh, Ihnen mitteilen zu können, dab 
ich jet gefund und wohl bin und pflügen oder 
irgend eine harte Arbeit verrichten kann. Ich 
fann jagen, daß Ihr Apparat eine permanen- 
te Heilung vollbracht hat. Ehe ich Ihren Ap- 
parat erhielt, war ich in einem ſchrecklichen Zu⸗ 
ftande und hatte alle Hoffnung aufgegeben, je- 
mals befier zu werden. Ohne Ihren Apparat 
würde ich niemals geheilt worden fein. Ach bin 
68 Jahre alt und babe drei Jahre in Edles 
Artillerie, Oglethorpe Eo., gedient. Möge Gott 
Sie für dad Gute belohnen, das Sie ber leiden- 
den Menfchheit erweifen. 

Mit aller Hochachtung Ihr 

9.D.Banl3. 


Der Obige ift E. €. Brools, Erfinder des Apparates, der ſich ſelbſt ge: 
heilt hat und ſeit über 30 Jahren Andere heilt. 


an Brud leidet, fchreibt ihm heute, 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nadı Brooks Bruch apparat 
ſchicken solltet: 


1. Es iſt heute der abfolut einzige Apparat 
diefer Art im Markte und find in ihm 
alle die Eigenfchaften vorhanden, wonach Erfin- 
der gejucht haben. 

2, Der Apparat zur Verhütung des Bru- 
ae fann nicht aus feiner Lage verſchoben wer⸗ 

en. 

3. Da er ein Luftliffen von leichtem Gummi 
ift, preßt er dicht an den Körper, ohne Bla— 
fen oder Unbequemlichkeit au verurfachen. 

4. Anders als die gewöhnlichen fogenannten 
Kiffen in andern Bruchbändern, ift er nicht 
läftig oder unbequem. 

5. Er ift Hein, weich und fchmiegfam, und 
fann pofitiv nicht durch die Kleidung gefehen 
werden. 

6. Die weichen, fehmiegfamen Bänder, mel 
de den Apparat halten, -. Einem nicht 
da3 ımangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 

7. Es kann nichts daran verderben, und, 
wenn ſchmutzig, fann er leicht ohne Schaden ge⸗ 
waſchen werden. 

8. Er bat feine Metallfedern, welche durch 
Schneiden und Neiben des Fleifches Folterqua- 
fen verurſachen. 

9. Das ganze Material des Apparates ift 
das Beite, mas für Geld zu den ift, und 
macht denfelben dauerhaft und ficher. 

10, Mein Ruf der Ehrlichkeit und Red— 
lichkeit ift fo feſt gegründet durch eine 30jähri- 
ae Erfahrung in dem Verkehr mit dem Publi— 
fum, und meine ®Breife find fo nz , meine 
Bedingungen fo günftig, daß Nr n Fi zögern 
pet, beute neh den freien Roupon zu ſen⸗ 
en. 


Wenn Ihr 


Geheilt im Alter von 76 Jah: 
ren. 
Herrn €. ©. Broof3, 
Marſhall, Mic. 

Geehrter Herr: Ih begann 
Ihren Apparat zur Heilung von 
Bruch (ik hatte einen fhlim- } 
men Fall) ungefähr im Mai 1905 
zu tragen. Am 20. November 1905 
fonnte ich ihn ablegen. Seit die- 
fer Zeit habe ich ihn nicht wieder be- 

durft oder benußt. ch bin vom 
Bruch geheilt und rechne mich zu 
denen, die von Brooks Entdedung 
geheilt find, was um fo anerfen- 
nensmwerter ift, da ich 76 Sabre 


alt bin. 
Achtungsvoll! 
Sam A. Hoover 
Jamestown, N. E. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 

21 Sanfen Str., Dubuque, So. 
Broof3 Rupture Appliance Eo. 

Meine Herren: Mein Baby 
iſt gänzlich von Bruch geheilt, dank 
Ihres Apparates, und mir find 
Ihnen fehr danfbar. Hätten mir 
e3 nur früher gewußt, fo hätte 
unfer Söhnden nicht jo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa= 
rat etwa3 über vier Wochen, und 
bat ihm jet feit ſechs Wochen 
nicht mehr getragen. 

Achtungsvoll! 

Andrew Eggenberger. 


Andere verfagten, aber der Apparat 
heilte. 


. &. Brooks, 

Marfball, Mich. 

Herr: 

Ahr Apparat tat Alles für den Fleinen Ana 
ben, und noch mehr. Er beilte ihn und * 
te ihn geſund und munter. Wir ließen ihn 
denſelben ein Jahr lang tragen, obgleich er ihn 
ſchon nad drei Monaten heilte, nachdem er 
ihn zu tragen begamn. Wir hatten 
berfchiedene andere Mittel probiert ohne Er: 
folg und merden Nhren Apparat ficherlich 
Freunden empfehlen, da wir Ihnen dies fchul- 


en. 
Mit Achtung! 
Wm. Batterfon. 
No. 717 ©. Main Str., Afron, ©. 





Bedenft 


Ach fchide meinen Apparat auf Probe, um 
zu bemeifen, daß ich die Wahrheit rede. Ihr feid 
der Richter. Füllt den untenftehenden Freikou— 
pon aus und fendet ihn heute. 





Freier Anformations-Honpon. 

€. E. Broofs, 436 State Street. 

Marfball, Mich. 

Bitte fenden Sie per Voſt in einfachem 
Umſchlag Ihr iffuftriertes Buch und bol=- 
le Information über Xhren Apparat zur 
Heilung von Bruch. 














